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Das T

Verdienft -dekDeutfchen

Philofophie der Gefchichte.

Vortrag

zum

Krönungsfefie Preußens

am 18. Januar 1835 in der Deutfclyen Gefeufchaft zu K-?nkgsberg

gehalten und mit erläuternden Beilagen herausgegeben

Vb!!

Karl Rofenkranz.

  

Königsberg. 1835.

Bei Augufi Wilhelm Unzer.
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Dem Wunfä) von Männern folgend . deren Urtheil mir _

Vieles gilt. habe ich meinen Vortrag drucken [alien. IG glaubte

aber durch die angefügten Beilagen manche Seiten. die ich

nur flüchtig berühren konnte . in ein helleres Licht fehen zu müffen.

als der gedrängte Raum der Rede geftattete. Bei der immer

fteigenden Wichtigkeit des philofophifchen Gefchichtftudiums wird

meine Überfichc. wie ich verhoffe. Vielen als ein erfter Grundriß

des Ganzen willkommen fein.

Königsberg-am 13cen März 1835.
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Horhgeehrte Verfammlung!

Zum Maaß der Vergangenheiw deren das Menfchengefchlecht mit'

Bewußtfein fich erinnert. hat es Iahrtaufendez Iahrtaufende mögen

es fein. lvelche diefer Erinnerung vorangehen. Es hat gegenwärtig

eine Überficht wenigftens über alle Theile der Erde. über alle darauf

wohnenden Völkerindividuen„ fo wie über die Hauptmomente ihrer

gefchiclhtlichen Erinnerung erlangt. Es hat. was von größerer Be;

deutung. die Erkenntniß erworben. daß die Freiheit des Geiftes der

einzig wahrhafte Zweck aller gefchiclytlichen Bewegung iftz es hat

diefe Erkenntniß durch die fchwerften und blutigften Opfer gefichert/

lnun durch mannigfache Inftitutionen die Fortentwicklung der Frei

heit für alle Folgezeit befefiigt. Dürfen wir unSÜwundern. -wenn -i'

um dem Menfclyengefehlecht der höchfie Drang entftanden zu fein .f4

fcheint. die lange und reiche Erfahrung der Gefchichte fo anzufchauen.

daß ihm die Bedeutung Lines Lebensganges klarer. daß ihm die ein-

fache. die bleibende Wa rheit feiner verwickelten Schickfale zu Theil

werde? Dies Streben de? Geifies. feine vergangene Thiitigkeit in /

ihrem wefentliclyen Sinne zu verliehen. ifi das Princip der Philo- '

fophie der Gefchichte. einer Wiffenfchafc. von welcher jetzt Niemanw

der mit der Wiffenfchaft überhaupt in engerer Berührung fteht. un

geftraft abftrahiren kann.

Indem ich Ihnen nun zeigen möchte. welches das Verdienfi

ift. das die Deutfchen um diefe Wiffenfchaft erworben haben. bin

ich genöthigw mit wenigen Worten in die Zeiten zurückzugehen.

welche dem beftimmten Auftreten der Philofophie der Gefchichte vor

anliegen. denn nur aus folchem Zufammenhang läßt [ich das Ver

-i
1.x- xl

1



'f/-.xn-_z yx-(2x-*„-/. Ni."- -.i-FFM ,.- - x9 F /x/l... mß--f- -xxV-Ü- x„x..-f>t-wF-

..-NF F-i„„- „.75" F.N7F..gF.-ZN.WN--E-.- ZUM-w. i.\ (c Ix.„_ *"7

.
'LUZIGU-F--x'Fx-y Ä--WxC-CF-*--F u- _2F?*„Fx_q„„.I„ Fomi/x..

--

WF"..k/.i..-.F.dienft eines einzelnen Volkes um diefe wichtige Angelegenheit vollftän

dig erkennen.

Ich fihicke zunächft die Bemerkung voran. daß die Betrach

tung der Gefchichte. was ihren Umfang betrifft. im Allgemeinen

den dreifachen Standpunct zuläßm daß ein Volk entweder fich felbft

ausfclhließlicly oder fich im Zufammenhang mit andern Völkern oder

endlich in feiner Einheit mit der Menfchheit felbft Gegenftand der

hiftorifchen Auffaffung fein kann. Im erfteren Fall ift die Haupt

form der befchränkten. an das Zufällige gebundenen Gefchimtfchrei

bung die genealogifche. Im zweiten Fall. wo das befondere Volk auch

die anderen Völker auf fich bezieht. entwi>elt fich die pragmatifche*

Gefchichtfchreibung. welche den Eaufalnerus der Begebenheiteiudar

zuftellen fucht. Im dritten Fall erhebt fich -das befondere Volk über

fich felbft zu feinem allgemeinen Begriff, es bezieht [eine eigenthüm

liche GefchiÖte auf einen Zwe> aller Gefchichte. So entfteht die te

celogifche-Gefchiclycfchreibung. von welcher die philofophifche ausgeht.

Diefe unterfchiede fallen mit den Perioden der Weltgefclyiclyte

felbft zufammen. Die erfte Form gehört dem Orient. die zweite

der antiken. die dritte der chriftlicly-modernen Welt.

In der Orientalifch en Gefchichtfchreibung ift die Be

fchreinkung des Gefichtskreifes auf Ein Volk das Eharakteriftifche.

„-„._-„..F-fl- Es zeigt fich kein Bewußtfein darüber. daß jedes Volk nur ein Nax

'"*"“*'-- txuläres Glied des ganzen menfchlichen Gefihleclyts ausmacht.

Iedes große Orientalifclye Volk hält fich für das -einzige und wefent

WexML_ liche. gegen welches die anderen Völker ohne innere Selbftftändig

„.„„i„,)a----4 keit fich nur axxidentell verhalten. Die Inder fehen alle anderen

g _ Nationen als Auswürflinge der niedrigften Kaften an. Die Chine

fen haben nur eine abftracte . trockene Annaliftik ihres Reichs. Die

T» Dcr---Zu Inder fcheinen gar keine eigentliche Gefchichte zu befihen. indem fich

7"*'-“""**“"bei ihnen das Hiftorifche überall mit dem Epifclyen und Mythifchen

vermifcht. Bei den Perfern geht die Erinnerung von der mythifch

epifclyen Haltung der alten Königsbüclyer zur verftändigen Anfchau

ung und deren gemüthlichen Erzählung über. Die Iuden können

mit den Ehinefen verglichen werden. infofern fie von Anfang an

eine klare. verfiändig gehaltene Erinnerung ihres Lebens zeigen.
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Allein die Vermeidung desPhantaftifchen charakterifirt fie nicht

alleinz in die äußerlich-genealogifche Folge mifcht fich bei ihnen

allmälig der telelogifche Standpunct- fichnämlich als das von-

Gott auserwählte Volk zu wiffen. durch welches er auch die ande

ren Völker zu feiner Anbetung fiihren werde. Der Islam wouce

durch feine Eroberungen eine folche Anerkenntniß des Einen wahren

Gottes verwirklichen. blieb aber doch auf dem Standpunct des Iu

denthums ftehenz er verhielt und verhält fich gegen ein ungleicharti

ges Leben nur abftoßend und vernichtend. Die Verzweigung der-

Khalifate. ihre Berührung mit den Europäifclyen und Hinterafiati

fchen Völkern. die plötzlich auffiehenden Despotieen eines Timur

u. f. f. find das univerfellfte. was in das hiftorifche Bewußtfein des

Muhamedanismus eingedrungen ift. (1.) _

In der antiken Gefchichtfchreibung begann der particuläre

Standpunct in den univerfelleren fich hinüberzuziehen. Schon durch

ihre Religion war die antike Welt an der Theilnahme für fremdes

Dafein nicht fo gehindert. wie die Orientalifche. welche das Beharren

auf dem heimifclyen Boden zur Pflicht machte. daher auswärtige

Schiffahrt verbot und dgl. Auch förderte die Localität einen unbe

fangeneren Blick. Die Orientalifchen Nationen find durch große Gex

birge. Wüften. Meere fcharf von einander gefondert. Drei Welttheile

dagegen fchließen das vielküftige Mittelmeer ein und bringen eine

Menge Völkerindividuen einander nahe. ohne fie zu vermifclyen.-

Drei Halbinfeln. die Griechifche. Italifche und Pyrenäifche. ftrecken

fich in das Becken des Meersz zahlreiche und herrliche Infeln locken

zum Verkehrz der Nordrand Afrika's erzeugt eine vortheilhafte Be

grenzung. welche dem Indifchen Meere gänzlich fehltz und doch ift

zugleich mittelft der Meerenge von Gibraltar der Ausgang in die

weitefte Sphäre freigelaffen. Diefe Lage begründete eine reichere

und tiefere Wechfelwirkung der Völker. als fie auf dem Afiatifchen

Continent möglich war. Sie mußte. im Reiz ihrer mannigfalti

gen Gegenfähe. eine reiner? Empfänglichkeit für jedes Product der

Natur und Gefchichte erzeugen. So erblicken wir fchon im Homeri

fchen Epos eine bewunderungswürdige Allfeitigkeit. Die Logogra

phen mußten freilich den äußerlichen. genealogifchen Standpunct

. 1 *
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durcharbeiten. Herodot aber zeigt gleiche Aufmerkfamkeit fiir das

Hellenifche wie für das Barbarifche. Im Eingang feiner Gefchich

ten fpricht er als feinen Zweck aus. das. was unter den Menfchen

überhaupt Denkwürdiges gefchehen. der Vergeffenheit der Zeit zu

entreißen und Thukydides weiß fchon. daß. was er befchreibt. das

Größte fei. was unter den Menfchen gefchehen. (2.)

In der inneren Entzweiung. deren Zeuge und meifterhafter

Darfteller Thnkydides war, zerfplitterte fich die Griechifche Welt.

Die Römifche. die fich aus und nach ihr erhob. fchuf eine Einheit.

ein Zufammenleben aller um das gefellige Mittelmeer umherwohnen

den Völker. wie ein fo großer Verkehr zuvor. felbft unter Alexan

der nicht. am wenigften in fo langer Dauer und in folcher Organi

fatiom noch nicht beftanden hatte. Bei den Römern entftand etwas

Ähnliches. wie bei den Inden. Die Inden fahen fich als das wich

tigfte Volk. Ierufalem als den Mittelpunct der Erde anz diefer

Glaube gab ihnen nach Innen. bei aller Zerfpaltung durch den Un.

terfchied der Stämme. den genaueften Zufammenhang. nach Außen

hin die Kraft des zäheften Widerftandes. Bei den Römern ward

Rom und Alles. was Römifch. ebenfalls als der Zweck der Welt

gewußt. fo daß im 0rbi8 retten-um keine andere Stadt den Schluß

ftein ausmachen könne. Aber in ihrer Beziehung auf die anderen

Völker verhielten fie fich nicht wie die Inden. daß fie nämlich von

ihnen fich ausgefondert bewahrt hätten. Vielmehr war ihre Oppofi

tion wefentlich Angriff. Was die Iuden für fich vom Iehovah nur

erwarteten 4 daß er alle feine Feinde. die als folche zugleich Feinde

feines Volkes . durch feinen Meffias unter feine Füße legen und die

ihn nicht anerkennenden Heiden für feine Verherrlichung bezwingen

werde. das führten die Römer felbft aus. Sie warteten nicht auf

die Zukunft. fondern fehten ihren Zweck in unaufhörlicher Wirkfam

keit durch. In einer unendlichen Reihe von Siegen. die ihre Tro

phäen in Rom anhäuften. zerfclylugen fie einen Staat nach dem

andern. auch den Iüdifchen. Dies Bewußtfein. daß Rom der ei

gentliche Staat feii welchem die übrigen als regierte Provinzen fich

unterordneten. mußte auch die Römifchen Hiftoriker beftimmen.

Ohne Beziehung auf Rom beobachten und fchreiben fie nichts und-

' l
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ihre Stimmung ift daher. wie die ihres Volkes. falk durchgängig-

kriegerifch und erobernd. Ich kann nicht umhin. die Worte des

Salluft anzuführen. welche man als Refultat feiner weltgefchicht

lichen Betrachtung anfehen kann. »lx-zitat initio reger, (lireräi,

park jngenium, n]jj car-nun exeroebnnt; yomea rer-o,

qnum in Grein (FZ-cuts, in (ir-wein leuoeclnenronij et Nibe

njenäex coe-peter rtr-ben atque nntiones ruhiger-e, bibicij

nem äominanäj onusäam bellj babere, mnxumnm 310

kjnm in rnaxnmo jmyerio nature: turn äernuni perionlo

atque negotjo oomyertum (M, in bello ylurimuln inge

oium paare.“

Das Äußerfte. was die Reflexion der Hiftoriographie auf dem

äußerlich pragmatifchen Standpunct erreichen konnte. war die Ab

ftractionüder ethnographifchen Totalität aller bekannten. d. h. mit

Rom in Berührung gekommenen Völker. Schon Polybius hatte

eine katholifclye. eine univerfelle Gefchichte verfucht. Diodorus Si

culus. Vellejus Paterculus. Trogus Pompejus. fein Ercerptor Iu

ftinus u. A. folgten. Die IndividualitätÄo verfchiedener Völker

maffen. den aus ihr entftehenden Eonflim die Vereinigung der he

-terogenften Intereffen. das Zufammentreffen der mannigfachften

Bewegungen in Rom hat aber wohl Niemand mit tieferem Blick als

Tacitus gefchildert. In der fpäteren Zeit wurde die Gefchichtfchrei

bung feichtz fie verfiel aus dem Streben nach Pragmatismus in den

todten Ehronikenftyl. wie bei Iul. Africanus.

-Die Ehrifiliche Gefchichtfchreibung hat den genealogifchen

und pragmatifchen Standpunct zur Vorausfehung. nimmt fie alfo

in fich auf. reproducirt fie in fich . hält fich felbft aber wefentlich

auf dem teleologifchen Standpunct. Der Zweck des Chriftenthums

ift nicht der eines befonderen Volkes. wie weit daffelbe fich auch aus

dehnen. wie viel andere Völker daffelbe auch in fich faffen und durch

feine Bildung beftimmen möge. Sein Zweck ift unabhängig von

jeder gefchiclltlichen Individualität. Ie mehr der Umfang des 'Rö

mifchen Reiches wuchs. je coloffaler feine Pracht fich entfaltete. um

fo furchrbarer machte fich die Ungewißheit über die wahrhafte Befiim
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mung des Menfchen fühlbarz diefem höchften Mangel ward durch

das Ehrifenthum abgeholfenz die Offenbarung. daß der Geift

Gottes durch die Vermittelung Ehrifti die Einzelnen und durch fie

die Völker dem Ziel der Menfchheic entgegenführh vernichtete alle

Befchränktheit in der Auffaffung der Gefchichte. Weil nun das Ei

genthümliche der Völker nicht länger das Wefentliche fein konnte.

fondern das Wefen aller Völker in der Menfchwerdung Gottes als

der göttliche Geift felbft offenbar geworden war. fo äußerte fich dies

Bewußtfein zunächft in der Polemik gegen das Befondere. infoweit

daffelbe mit der allgemeinen Freiheit des Geiftes der Menfchheit fich

nicht verföhnt zeigt. Wie der Rörnifche Staat eine Eroberung des

äußerem fo ift das Ehriftenthnm eine Eroberung des inneren Men

fchen. an Macht und Ueberwindung wie an Dauer unendlich. Der

Apoftel Paulus muß als der Erfte genannt werden. der in feinem

Brief an die Römifche Gemeine die Gleichheit aller Völker in Bezug

auf den Zweck der Menfchheit mit entfchiedenem Bewußtfein aus

fprach. Die Erlöfung durch Ehriftus ift ebenfowohl für die Inden.

als für die Hellenenz beide Völker find aber die höchften Repräfen

tanten. jene für den Monotheismus. diefe für den Polytheismus

als den beiden Formen der Religion. welche außerhalb des Ehriften

thums möglich find. Was der Tieffinn des herrlichen Paulus mit

dialektifcher Schärfe und polemifcher Gewalt andeutete. wie näm

lich die Sünde das Princip des Verderbens der Völker. die Heili

ligung aber das Princip ihrer Wiedergeburt zum Leben ift. wie der

Menfch dort theils in den Stumpffinn der Werkheiligkeit. theils in

-die Ausfchweifungen abergläubiger Idololatrie verfällt. hier aber zur

Einigkeit mit Gottdurch die Freiheit erhoben wird. das führte der

Kirchenvater Augufiinus in den zwei und zwanzig Büchern feines

Werkes (ie oir-jtate Dei mit großer Kenntniß des gefchichtlichen

Stoffes in einer Menge intereffanter Beifpiele durch. Dies unfterb

liche Buch ift fomit als die erfte Grundlage einer philofophifchen Er

kenntniß der Gefchichte anzufehenz es geht von dem Gedanken aus.

daß Gott in der Menfchheit fich einen Staat begründen wollez dies

göttliche Reich fei der Zweck aller Gefchichtez die alten Religionen

und Staatsformen hätten fich durch Schlechtigkeit und (Znhalrbar
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keit der eigenen Infiitutionen-aufgelöstz das Vergehen der alten

Religionen und Staaten . ihr Zufammenfaulen in fich felbft. falle

aber mit dem Entftehen und Emporblühen des von Ewigkeit her be

zweckten Gottesftaates zufammen.

Im Mittelalter bis auf das fechszehnte Iahrhundert hin

treffen wir zunächft wieder den Orientalifchen Standpunct eines ge

nealogifchen. annaliftifchen und den antiken eines äußerlich pragma

tifchen Verfahrens. Die Völker haben noch zu viel mit ihrer befon

deren Individualität zu thun z fie find mit ihrer erften Gefehgebung

befchäftigtz fie führen in Ehroniken ,ein dürftiges Tagebuch ihres

oft auch dürftigen Lebens z zuweilen wird die Biographie eines be

deutenden Mannes. die Führung eines großen Krieges weitläufiger

befchrieben. Aber doch muß man eingeftehen. daß kein Volk des

Europäifchen Mittelalters fein Verhältniß zur Idee der Gefchiclyte -

ganz vergaß. Dies war eine Frucht des teleologifchen Eharakters-

des Ehrifienthums. Die Anknüpfung der befonderen Than des ifo

lirten Gefchehens an den allgemeinen Zweck des Lebens war Sitte.

Der Glaube . daß alle Ereigniffe von Gott geleitet würden. war

Ueberzeugung und diefer univerfelle Inftinct ward daher auch von

den geringften Ehroniften und Viographen bewahrt. Es ift fehr

naiv. wenn eine Stadt ihre Gefchichte mit der Erzählung der Welt

fchöpfung anhebß aber es ift ein großartiger Sinn darinz es ift noch

naiver. wenn die Ehronikenfchreiber zuweilen Blätter gegen das

Ende leer laffen. auf denen die Ereigniffe bei dem fo oft erwarteten

Weltgericht verzeichnet werden follten. aber es verräth eine Erhe

bung über den Drang des Zeitlichen zum Ewigen hin. Für die An

ordnung der Gefchiclyte hielt man fich an die vier Monarchieen in

den Prophezeiungen Danielsz das Affyrifche. Perfifche., Griechi

fche und Römifch-Deutfclye Weltreich löften fich einander ab. In

den Bildern. welche die Manufcripte des Mittelalters fchmücken. ift

dies gewöhnlich fo dargeftellt. daß ein Herrfcher die Krone vom

Haupt nimmt _und fie einem andern übergibt. z. B. Alexander dem

Eäfar. Catia-tja (Lbronioon, das 1499 erfchien und fpäter

von Melanchthon verbeffert ward. Zleicianuo Eompendium (lo

quntuor summis imyerjjr , das 1586 erfchien. haben in diefer
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-Weife befonders Epoche gemacht und fpätere Handbücherx wie

von Effig. Hilmar. Euras. Zopf u. A. trugen immer noch dies

Gepräge. (3.)

Als nun die verfchiedenen Abzweigungen des Germanifchen

Stammes fich zu Nationen mit eigener Verfaffung gefondert hatten.

als die politifche Macht fich ihre Eigenthümlichkeit errungen und die

Kirche von der Begierde der Verweltlichung znrückgewiefen hatte.

als die Entdeckung anderer Welttheile den Blick in die Peripherie der

bisherigen Gefchichte hinauszog. da entfiand auch eine neue Be

_ handlung der Gefchichte. Man begnügte fich nicht mehr mit der

Kenntniß der Thatfachen als folcher und mit dem kindlichen Glan.

ben. daß Gott Alles aufs Befte hinausführen werde. man wollte

nun auch mit dem Verftande das Jnwendige der Gefchichte. das

Wie ihrer Bildung erkennen. Hierin haben fich nun bei den Haupt

völkern der modernen Zeit verfchiedene Richtungen hervorgethan.

Die Spanier und Italiener blieben im fechszehnten Iahrhundert auf

dem Standpunct des Mittelalters ftehenz die letzteren können zwar

in Vico's 1725 gedruckter sciennu num-u ein Werk nennen. was

die Bildungsftufen des menfchlichen Gefchlechts finnreich zu cha

rakterifiren verfucht. allein es ift dies eine Ausnahme. die eben

darum ohne Nachfolge bei den Italienern geblieben ift. - Die

Franzofen halten fich entweder an das abfiract Einzelne: fie

fchreiben fchon feit Ioinville die trefflichften Memoiren. vertiefen

fich in das Detail. in die Genrebilder des Biographifchenz oder fie

ergreifen das abftract Allgemeine: fie machen oberflächliche Gemäldg

ziemlich willkürlicly geordnete Überfichten. flüchtig fkizzire Anfichten.

Das größte Talent für philofophifche Durchdringung der Gefchichte

unter den Franzofen dürfte Montesquieu befeffen haben. Seine

gehaltreiche Schrift über den Wachsthum und Verfall des Römi

fchen Staats. insbefondere aber fein Werk über den Geift der Ge

fehe. find Zeugniß dafür. Das letztere ift eine Anatomie aller Ele

mente des Staates. Indem Montesquieu die Natur in ihrer Be

deutung für die Gefelligkeit. die unveränderlichen Beftandtheile der

bürgerlichen Gefellfchaft. die Bedürfniffe aller Art. Erwerb . Han

del und Polizei. den- Zufammenhang der Leidenfchaften mit dem
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Klima einerfeits. mit der Verfaffung andererfeits. das Verhältniß

der Stände zur Gefehgebung und diefe felbft in ihren mannigfachen

Formen betrachtete. fuchte er die einfachften Motive des hiftorifchen

Lebens zu ergründen und die Syfieme der Verfaffungen in ihrer

Wurzel zu ergreifen. Die anderen Beftrebnngen der 'Franzofen für

Philofophie der Gefchichte laffen fich auf den Unterfchied zurückfüh

ren. daß fie. entweder wie Voltaire. die Abftraction der Menfch

heit. den Kosmopolitismusz oder. wie Rouffeau. die Abftraction

des einzelnen Volkes. den politifchen Egoismus. zum Maaßftab

des Urtheils machen. Durch 'die Revolution und durch den Einfluß

der Deutfchen Literatur hat fich mit diefen Abftractionen in der jün

geren Zeit eine neue verknüpfß der Gedanke des endlofen Fortx

fchrittes. Das goldene Zeitalter liegt vor- uns , nicht hinter uns,

diefer Ausfpruch ift die Seele der Betrachtung bei Eondorcet. La

Eepede. St. Simon. Olivier. Michelet u. A. Daß Leffing.

Herder und Kant es waren. welche durch den Begriff der unendli

chen Perfectibilität des Menfchengefchleclyts die trockne Empirie der

Hiftorie zu organifchem Leben umwandelten. fcheinen die Franzo

fen in ihrem Leichtfinnund in ihrer Eitelkeit jeht fchon fo vergeffen

zu haben. daß neulich Buchez in feiner Philofophie der Gefchlchte

behauptete. die Franzofen feien die Urheber diefer Wiffenfchaft und

es fei ein Irrthum . die Deutfchen dafür zu halten. (4.)

Den Franzofen gegenüber haben die Eng länder einen vor

züglichen Sinn für die Würdigung des Individuellen an den Tag

gelegt. Swinton. Guthry und Gray behandelten die Weltgefchichte

rnit der umfaffendften. eben dadurch in's Unhehülfliche fallenden

Empirie. Die Stärke der Englifchen Gefchiclytfchreibung fcheint die

Einficht in die Entwicklung der politifchen Verfaffung 'zu fein. Hierin

ift der eigenthümliche Werth' der Griechifchen Gefchichte Goldfmiths.

der Römifchen Fergufon's. der Englifclyen von Hume. der des-

Mittelalters von Hallam zu fachen.

Die Franzofen find alfo durch ihre Neigung zum abfiract Ein

zelnen. wie zum abfiract Allgemeinen .7 die Engländer durch ihren

Hang zum Befonderen. zum Eoncreten in der Gefchiclxtfchreibung

bedingt. Die Deutfchen vereinigen Beides in fich. Ihre einzel

k-X--“i '
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nen Leiftungen zeigen daher eine Verwandtfchaft bald mit dem Fran

zöfifchen. bald mit dem Englifchen Geift. allein in der Mitte des

Durchfchnitts beurkundet fich doch als charakteriftifch das Vermögen.

das Allgemeine im Befonderen. das Einzelne im Allgemeinen aufzu

faffen. Nur aus dem Deutfchen Volk konnte der Gedanke einer wahr

haften Philofophie der Gefchiclyte entfpringen. weil es in feiner Selbft-

ftändigkeit zugleich der demüthigften Hingebung an das Fremde fähig

ift. So abhängig die Deutfchen in vieler Hinficht von Außen find.

fo übergroß. wenn man das Verhalten anderer Nationen betrachtet.

ihre Empfänglichkeit erfcheint. fo wenig wird man ihnen das Zuge

ftändniß weigern. daß fie das Empfangene auch in fich verwinden. daß

fie nicht darin ftehen bleiben. fondern es auch zu einer höhem Stufe_

erheben. Der philofophifche Trieb der Deutfchen verrieth fich in der

Gefchichte frühzeitig durch ein Gemifch vvn Reflexion und Empirie.

welches die Einfeitigkeit der Franzofen und Engländer nnbewußt auf

zuheben und durch eine glückliche Einheit beider Elemente auszuglei

chen fuchte. Dies war der Standpunct von Gatterer. Remer.

Schlözer. Beck. Spittler. Eichchorn u. A.

Die im engeren Sinn philofophifche Behandlung der Weltge

fchichte trat zuerft in dem allgemeinen Gedanken hervor. daß das

menfchli>)e Gefchlecht die ihm inwohnenden Anlagen ftufenmäßig

entwickeln müffe. d. h. man faßte die Gefchichte als Eulturge

fchichte. Die erfte Durchführung diefer Anficht gab der Schweizer

Ifelin 1764z der Begriff der Eultur ift bei ihm noch ziemlich

unbeftimmtz aus einem-Zuftand von Rohheit und unwiffenheit läßt

er den Menfchen zu ihrer Höhe fich hinaufarbeiten. Ifelin ift da

bei in einer kleinlichen Pfychologie befangen. Immer hat er den

einzelnen Menfchen im Auge und läßt in ihm die verfchiedenen Ver

mögen der Seele operirenz Sinnlichkeit. Phantafie. Gedächmiß.

Verftand u. f. f. wirken fo und fo zufammen. um den Menfchen

bald zu diefem. bald zu jenem zu machen. Eine viel gründlichere

Arbeit lieferte der zu Berlin lebende Weguelin. über Philofo

-- phie der Gefchichtez fie ift in den Verhandlungen der Berliner Aka

demie in den Iahrgängen 1'773 und 1774 abgedruckt. Man kennt

fie jetzt nicht mehr. weil es das Schickfal der Schriften gelehrter



11

Gefellfchaften ift. vergeffen. perhorrescirt zu werden. Aber ge

rade jeht. wo die Philofophie der Gefchichte von fo vielen Seiten

her Gegenftand der Aufmerkfamkeit ift. würde fie Verwunderung

erregen. Zwar find [Weguelins Principien. in Übereinftimmung

mit dem damals herrfchenden Syftem des Gleichgewichts. ganz me

chanifch. Der abftracte Gegenfah von todten und lebendigen Kräf

ten ift die Hauptkategorie. deren er fich bedientz allein es muß an

erkannt werden. daß er diefen Gegenfah von Materie und Form.

von Paffiven und Thätigem. von unorganifchem und Organifiren

dem finnreich mit einer Fülle anziehender Beifpiele durchführt. (5.)

Bei Weguelin tritt die Rückficht auf die Bildung der Verfaffungen

als der herrfchende Gedanke hervor. ein Gedanke. den Iohannes

v. Müller in feiner univerfalgefchichte fo trefflich und mit fo felbft

ftändigem Geift durchführte. Lef fing erhob 1780 in dem kleinen

Büchlein von der Erziehung des menfchlichen Gefchlechts die philo

fophifche Gefchichtsbetrachtung auf den Standpunct der Religion. in

dem er die göttliche Offenbarung als eine in der Zeit. nach dem

Maaß der immer mehr ausreifenden Vernunft. allmälig fich ent

hüllende darftellte. Diefe Auffaffung war nicht gerade neuz wir

finden fie fchon in den PaulinifchenBriefenz aber die Weife. in

welcher Leffing fie entwickelte . war neu. denn er verfuchte darin.

den Supernaturalismus mit dem Nationalismus. die Gabe der

himmlifchen Offenbarung mit der Selbftthätigkeit der Vernunft zu

verföhnen.

Wir hätten fomit drei verfchiedene Elemente vor uns: Ifelin

geht auf die Eultur. auf die allgemeine Humanität ausz Wegne

lin auf die Gefehe in den Metamorphofen der Verfaffungenz Leffing

-auf die Entfaltung der Religionen aus Einem Princip. Die wei

tere Bildung der Philofophie der, Gefchiclyte wiederholte diefe Mo

mente. aber in größerem Umfange. in fefterer Eonfequenzz Herder

ftand an der Spihe derer. welche überwiegend die Eultur in's Auge

faßtenz Kant drang auf das Hervorheben der Rechtsverfaffungz

Schelling legte den Hauptaccent auf die Religion.

Herder muß als den Heros gepriefenwerden. dem es zuerft e704*

gelang. die Philofophie der Gefchichte nach allen Seiten hin durch
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zubilden. Er reflectirte auf Alles. auf die Natur. auf die Politik.

auf Kunft. Religion und Wiffenfchaft. Indem er aber diefe man.

nigfaltigen Seiten der WeltgefchiGte zur Einheit zufammenfaffen

wollte. war es der allgemeine Gedanke der Humanität. der fchönen

Menfchlichkeit. der ihm als Leitftern diente. Üeber die Unbeftimmt;

heit des Ausdrucks Eultur beklagte er fich felbft. Er hatte fchon

1775 eine kleine Schrift unter dem Titel: auch ein Beitrag zur

Philofophie der Gefchichte der Menfchheit. herausgegeben. 1785

erfolgte die Ausgabe feines großen Werkes. in welchem er zweierlei

leifiete. Einmal zeigte er aus dem Verhältniß der Natur zum Geift

und aus den dem Geift inwohnenden Anlagen. daß das Menfchen.

gefchlecht zu unendlicher Perfectibilität beftimmt feiz zweitens zeigte

er. daß in der wirklichen Gefchichte von Volk zu Volk. von Iahr

hundert zu Iahrhundert. von Welttheil zu Welttheil ein ftetiger Fort

fchritt offenbar wird. Die Fügfamkeit der Herderfchen Phantafie.

in die verfchiedenften Zuftände fich zu verfehen. die glückliche Eom

bination der Thatfachen. der tiefe Glaube an das Walten der gött

lichen Vorfehung in den Schickfalen unferes Gefchlechts find die be

wunderswerthen Eigenthümlichkeiten diefes gewaltigen Werkes.

deffen fchöne Darftellung feines hohen Inhaltes vollkommen würdig

ift. Wie es immer der Fall in der Wiffenfchaft ift. wenn der Genius

die Tiefen der Erkenntniß erfchloffen hat. fo gefchah es auch nach dem '

Erfcheinen des Herderfchen Buches: es ftrömte eine Menge herzu.

welche für die Verbreitung der Ideen nach Außen hin forgte. Es

wimmelte in unferer Literatur von Philofophieen der Gefchichte der',

Menfchheit.- die fich mehr oder weniger an Herder anfchloffen und

durch diefe Eanäle find eine Menge-Anfichten zum Gemeingut der

Intelligenz geworden. die ihrem Urfprung nach Herder angehören.

Die meiften diefer Schriften find als bloße Modificationen vergeffenz

Niemand bemüht fich mehr um. die Bearbeitungen diefes Stoffs

durch Adelung. Vierthaler. Meiners. Ienifch . Walther u. A..

während die Lectüre Herders - uns noch immer den Schwung zu er

theilen -fähig ift. der ihn begeifterte. weil die wahrhafte Idee nicht

altert (md in ihrer felbfigenügfamen Unendlichkeit nicht ccf-HW!

werden kann.
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Es fehlte aber noch an der Strenge der Ableitung. an der

Methode. So geiftreich Herder war. fo fehr floh er die äußerfie

Befiimmtheit . welche das Refultat der Speeulation iftz er floh fie

aus einer Scheu vor Einfeitigkeit. aus einer Furcht. von todten

Abftractionen an der Durchdringung des empirifchen Stoffs gehin

dert zu werden. und doch. follte es zu einer Philofophie der Ge

fchichte kommen. fo mußte auch die Philofophie den Verfuch derfel

ben wagen. Herder brachte es wohl zu Philofophemenz nicht aber

zur Philofophie. Es ift gewiß fehr merkwürdig. daß es ebenfalls

ein Preuße war. der einen folchen Verfuch machte. Der ehrwür

dige Kant vergaß in feiner Revolutionirung der Philofophie die

Gefchichte nichtz er fchrieb 1784. alfo ein Iahr vor dem Erfchei

nen des Herderfchen Werkes. für die Berliner Monatsfchrift einen

kleinen Auffah: Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbürger

licher Abfichtz in welchem er mit gedrungener Kürze die Haupt

pcobleme der Gefchiclyte und die Möglichkeit ihrer Löfung deducirte.

Er ging davon aus. daß alle Naturanlagen eines Gefchöpfs zur

vollftändigen und zweckmäßigen Entwicklung beftimmt find. Im

Menfchen foll fich die Vernunft nicht im Individuum. nur in der

Gattung und lediglich durch die Energie der freien That -voliftändig

entwickeln. Die Freiheit führt zum Antagonismus. aber der Krieg

ift nur Mittel. um die Erkenntniß und Einrichtung des wahrhaft

Gefeh- und Zweckmäßigen hervorzubringen. Das höchfie Problem

der Gefclyichte ift die Errichtung einer nach Innen und Außen voll

endeten Organifation der bürgerlichen Gefellfchaft. weil nur in einer

folchen ein fruchtbares Gedeihen aller Anlagen des Menfchen mög

lich ift. Diefe fclfiverfte Aufgabe wird am fpäteften und nur dann

gelöst werden. wenn die einzelnen Staaten fich als Glieder eines

höheren Ganzen erfaffen. ein Gedanke. welchen Kant in feiner

Schrift vom ewigen Frieden durch die Hypothefe eines allgemeinen

S_taatenbundes. eines univerfellen-Amphiktyonengerichtecß weiter

ausführte. Als Ergänzung diefer Anfichten müffen noch zwei kleine.

aber ebenfalls gediegene Auffähe Kants über den muthmaßlichen An

fang der Menfchengefchichte und über das Ende aller Dinge betrach

tet werden. deren befondere Inhaltsangabe ich jedoch der Kürze
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wegen übergehe. Wenn Kant in feiner Reflexion über die Weltge

fchichte die politifche Organifation befonders herauskehrte . fo fand er

eine Erweiterung feiner Auffaffung in Schiller? Arbeit über die

äfthetifche Erziehung des menfchlichen Gefchlechts. welche 1795 er

fchien. Schiller hatte fich einem tiefen Studium der Kantifcljen

Schriften ergeben und bemühete fich. die Entzweiung zwifchen Sinn

lichkeit und Vernunft. zwifclyen Naturnothwendigkeit und geiftiger

Freiheit durch die Kunft aufzuheben. Bei Kant kam es zu keiner

wirklichen Verföhnung jener Gegenfähe. Schiller zeigte. daß* die

Entwicklung der vernünftigen Freiheit auch die Überwindung der

Natur in fich fchließe. daß die Schönheit der äußere Abdruck des

freien Inneren fei. daß die Kunft ein nothwendiges Moment im

Fortfchritt der Freiheit ausmache. daß die Sittlichkeit der Völker in

der Anmuth der Sitte die Freiheit des Gemüths zur unmittelbaren.

zur gegenwärtigen Anfohauung erhebe.

Dies Dringen auf die Verföhnung des _Geiftes in fich führte

- von felbft wieder auf den fchon von Leffing angedeuteten religiöfen

Standpunct. weil die Religion die Stätte ift. auf welcher alle Zer

riffenheit des Bewußtfeins verfchwindet. Den Übergang von der

Kantifchen Philofophie zur Schellingfchen machte die Fichtifch e.

In ihr finden wir daher auch eine Philofophie der Gefchichte. welche

das Princip der Moralität und des Rechts mit dem Princip der Re

ligion auszugleichen bemüht ift. Es war in Berlin. wo Fichte 1804

bis 1805 feine Vorlefungen über die Grundzüge des gegenwärtigen

Zeitalters hielt und in denfelben die Epochen der Gefchichte n priori

deducirte. Sein Grundgedanke war etwa folgender. Die Menfch

heit ift zur theoretifchen und praktifchen Vernunftfreiheit beftimmt.

Urfprünglich waltet die Vernunft als Inftinctz dies ift die Epoche

der unfchuld. Mit der Sünde wird der Inftinct vernichtet z es

tritt eine äußerlich zwingende Autorität ein. Auch diefe wird abge

worfenz in allgemeiner Anarchie und Zuchtlofigkeit vollendet fich die

Sündhaftigkeit. Allein die Wiffenfchaft vermittelt wiederum die

Erkenntniß des Vernünftigenz der Menfch fucht fich zu rechtferti

gen und. indem er den gewonnenen Begriff der Vernunft zu ver

wirklichen ftrebt. wird die Vernunftwiffenfchaft zur Vernunftkunftz
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der Menfch geht in die letzte Epoche der Gefchichte. in das Stadium

vollendeter Rechtfertigung und Heiligung über. Nach Fichte leben

wir im Zeitalter der vollkommenften Sündhaftigkeit und die Schil

derung dlefer Epoche ift ein herrliches Denkmal des unendlichen

Muthes. mit welchem diefer kühne Philofoph feine Zeitgenoffen be

kämpfte. Mit farkaftifcher Schonunglofigkeit greift er alles Nieder

trächtige an. wie fein es fich auch verlarve. mit riefenhafter Ver

achtung ftößt er Alles von fich. was nicht den Stempel der Ver

nunft trägt. mit der Würde eines Propheten ermahnt er in durch;

dringenden Tönen. fich der Wahrheit. der Heiligkeit. der Wiffen

fchaft und der Liebe zu widmen.

Die Schelling'fche Philofophie mußte ihrer ganzen An

lage nach das religiöfe Element in der Auffaffung der Gefchichte vor

anftellen. Schelling felbft hat nur Andeutungen gegeben. die aber

durch ihre Tiefe nachhaltig gewirkt haben. Er wollte. und vielleicht

will er es noch. eine vollftändige Philofophie' der Gefchichte unter

dem Titel: die vier Weltalter. geben. Bis jeht aber hat er nur

magere Skizzen feiner Anficht mitgetheilt. Die eine derfelben findet

fich beiläufig in feinem Syfiem des transcendentalen Idealismus.

Er unterfcheidet 'dort drei Periodenz die des Schickfals. welches

Menfchen und Völker zertrümmert und im Orient und in Griechen

land feine blinde Macht äußertez die zweite Periode nennt ,er die der

Naturgewalt: fie foll mit der Römifchen Weltmonarchie beginnen

und bis auf unfere Tage dauernz die dritte Periode. die noch zu

künftig ift. foll die der Vorfehung fein. worin nämlich dem Han

delnden der Zufammenhang feines Thuns mit dem Zweck der ganzen

.Gefchichte unmittelbar deutlich fein wird. Für bei weitem treffen

der halten wir den Abfchnitt in Schellings Vorlefungen über die

Methode des akademifchen Studiums. wo er unter der Kategorie

der hiftorifchen Eonftruction des Ehriftenthums die Bedeutung der

chriftliclyen Religion für die Weltgefclyiclyte erörterte. indem er in

Ehrifto den Mittelpunct aller gefchichtlichen Bewegung nachwiesz

die Zeit vor Chriftus hat nach ihm wefentlich einen fymbolifchen

Charakter. weil fie vom Endlichen. vom Sichtbaren ausgeht und

das Unendliche. das unfinnliche in daffelbe einbildet. Hier erreicht
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die Kunfi die höchfte Bedeutung. infofern fie das Abfolute in der

Verklärung der fchönen Form darftellt. Der Eharakter der Zeit nach

Ehrifius ift wefentlich myftifch. info_fern fie vom Unendlichen ausgeht

und demfelben das Endliche. das Sichtbare. die Welt einzubilden

fucht. Hier iftdie Wahrheit und deren Gewißheit das höchfte Ziel.

Schelling gab durch diefe mehr hingeworfenen als forgfältig

und mit ftrenger Hinficht auf die Erfahrung auseinandergefehten

Gedanken einen Anftoß zur apriorifchen Eonfiruction der Gefchichte.

Es würde mich zu weit führen. wollte ich alle einzelnen Verfuche

der Art nennen. Auch find viele derfelben fchon von der Nemefis

der Vergeffenheit ereilt worden. Ich erwähne daher nur Görres.

Steffens und Fr. Schlegel. Görres ftellt uns nämlich die Durch

führung der Schellingfchen Anficht auf dem Gebiet- des Katholicis

mus. Steffens auf dem des Proteftantismig dar) in Schlegel

aber ringt ein proteftantifcher Sinn mit einer unwiderftehlichen Nei

gung zum Katholicismus. Görres ift am meiften phantaftifchz

er verfteht es meifterhaft. ganze Völker. ganze Zeitalter in glühen

den Bildern darzuftellen. Steffens ift am gedänkenreichftenz er

fprudelt über von glänzenden Vermuthungen. von finnreichen Eom

binationenz Schlegel geht am meiften auf das Factifche ein. Gör

res hat feinen Beruf für Philofophie der Gefchichte am fchönften

in feinem Buch: Europa und die Revolution. dargethan. Die

Analyfe der conftanten Elemente aller Gefchichte. die nur in immer

anderen. immer höheren Formen fich wiedererzeugen. ift darin von

dauerndem Werth z die darin enthaltene Ueberficht der Weltgefchichte

einerfeits vom katholifchen. andererfeits vom proteftantifchen Stand

punct aus. ift mehr als eine bunte Phantasmagorie feines blenden

den Styls. denn als eine befonnene Forfchung merkwürdig. Vor

träge. welche Görres 1830 zu München über Grundlage. Gliede

rung und Zeitenfolge der Weltgefchichte gehalten hat. ftehen dem

- genannten Buche entfchieden nach. Sie athmen einen überbiblifclyen

Geift und verlieren fich in willkürliche Träumereien. Steffens

hat in feinen Earricaturen des Heiligften ebenfalls eine Analyfe aller

conftanten Gefchichtselemente. des Bauernftandes. des Bürgers.

des Gelehrten. der Erziehung u. f. f. und in feinem Werk: Die
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gegenwärtige Zeit und wie fie gewordenz eine Entwicklung der Welt

gefchichte feit dem Auftreten der Germanen und dem damit zufam:

menfallenden Erfcheinen des Ehriftenthums gegeben. Der Werth

diefes Buchs liegt vorzüglich in der Kritik der jüngeren Zeit feit Karl

dem fünften z für die Betrachtung der älteren fehlt es Steffens an

rechter Sachkenntniß. Die Darftellung ift hinreißend. Bouter;

weck pflegte von dem Buch zu fagen. die Deutfche Sprache fei hier

königlich mit goldenen Zügeln gelenkt. Ift jedoch bei Görres der

überreiche Farbenfchmuck fiörend. fo bei Steffens der Mangel an

Ruhe. Unaufhörlich verfichert er uns. daß. was er fagt. bedeu

tend fei und durchbricht mit diefer Erinnerung die Vertiefung in den

Gegenftand. die fcharfe Auffaffung der Sache. Daher nirgend ein

Übergang von einem Object- zum andernz nur eine Trennung. ein

gewaltfames fich Losreißen. Daher keine confequent fortfchreitende

Ordnung. fondern ein Herausgreifen bald diefer bald jener Seite. -

Daher kein Erfchöpfen eines Momentes, fondern ein plöhliclyes

Abbrechen der Unterfuchung. wo fie ihm intereffant zu fein aufhört,

Die Holdfeligkeit feines Redefluffes macht jedoch diefe Unarten. diefe

Verwöhnungen überfehen. S chl eg els Philofophie der Gefchichte.

das Product feines Greifenalters. kann man einerfeits als Zufam

menfaffung alles deffen anfehen. was diefer fo vielfeitig gebildete

Mann in der Politik, in der Religion. Kunfi und Wiffenfchaft

gedacht hatte. Von einer andern Seite kann man aber auch das

Streben darin erblicken. fich felbft wegen der Krifis des heutigen

Europa durch eine genetifche Darftellung feiner Zuftände zu beruhi

gen. fich felbft wegen der einfeitigen Anerkennung des katholifchetr

Principes zu rechtfertigen. Schlegel gefteht die Mängel des gegen

wärtigen Katholicismus ein, hält aber die des Proteftantismus für

ungleich größer und meint. daß die Entzweiung. welche unfere Zeit

in den verfchiedenften Sphären zerrüttet. nur durch einen gemein

fchaftlichen Act aller chrifilichen Völker werde gelöst ,werden können.

mit welchem Gedanken er alfo auf Kants Föderativftaat und politi

fchen Synergismus zurückkommt. (6.)

Schon die bisher aufgeführten Arbeiten von Leffing.

Kant. Schiller. Fichte. Schelling. Görres. Steffens und Schle

gel haben bei den anderen Nationen nichts) was fich ihnen zur Seite

2
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ftellen dürfte. Der Deutfche kann ftolz darauf fein. Was die

Franzofen in neuerer Zeit Ähnliches hervorgebracht haben. ift zum

großen Theil Nachahmung und Anwendung des Deutfchen. Man

ches Deutfclye Lehrbuch der Gefchichte hat mehr Philofophie in fich.

als was bei den Franzofen nicht felten diefen Namen führt. Aber

wir Deutfchen befilzen auch ein Werk. was als Bürgfchaft ange

fehen werden kann. daß wir. wie bisher. fo auch künftighin. in

diefem Kampf die Palme erringen werden: das ift Hegels Phä

nomenologie des Geiftes. Sie wurde bekanntlich unter dem

Donner der Kanonen vollendet. welche bei Iena das Gefchick

des Preußifchen Staates entfchieden. von Innen aus. ver

zichtend auf äußere Größe. in fittlicher Erhebung . in dehmüthiger

ftiller Befinnung. durch den Gedanken der unverlierbaren Freiheit -

des Geiftes fich zu kräftigen. Um das in diefem Werk enthaltene

Verdienft um die Philofophie der Gefchichte zu würdigen. kann man

es als die Einheit der von Herder und der von Kant eingefchlagenen

Richtung bezeichnen. Kant deducitte die Hauptprobleme der Ge

fchichte n priori; eben fo Fichte und Schellingz Herder ging vom

Empirifchen aus und knüpfte an daffelbe feine Reflexion. Hegel hat

auch eine Deduction. wenn man will. a priori; aber in ihr

fchimmert die genauefte Kenntniß des Empirifchen hindurch. die bei

Hegel im Hiftorifchen von eben fo unermeßlichem Umfang als durch;

gängiger Klarheit gewefen zu fein fcheint. Hegel felzt in der Phäno

menologie zwei äußerfte Puncte des Bewußtfeinsz als den unterften.

unter welchem das Bewußtfein Null wird. die finnliche Gewißheitz

als den höchften. über welchen das Bewußtfein nicht zu einem noch

Höheren hinaus kann. die Selbftgewißheit aller Wahrheit. Zwifchen

beide Grenzen. die Natur einerfeits. die Gottheit andererfeits. fallen

um alle-Geftalten des Bewußtfeins. die überhaupt möglich find,

Aber diefe Geftalten haben unter fich ein beftimmtes Verhältniß.

Ieder Kreis des Bewußtfeins. das natürliche. das menfchliche.

das göttliche Bewußtfein. hat in fich eine nothwendige Folge man

nigfaltiger Bildungen. Das religiöfe Bewußtfein als das höchfte

greift über das tnenfchliche und natürliche über und ift infofern

der -Schlüfjel. alle anderen Geftalten des Geifes zu verftehen.

' Die Entwicklung diefer langen und reichen Gallerie der verfchieden
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ften Bildungen ift bis jeht das Größte. was in der Philofophie der

Gefchichte erarbeitet worden. denn fie gibt den Maaßftab für jede

Formation des Geifiesz die chaotifch gähretide Fülle der gefchicht

lichen Production ift geordnetz der Begriff ift der in's Grenzenlofe

zerrinnenden Erfcheinung für immer Herr geworden.

Die Macht diefer genialen Schöpfung ift fo ungeheuer. daß

man natürlich finden muß. wenn eine Menge von Schriftftellern

ihre Anwendbarkeit nach allen Richtungen hin auszubeuten fucht.

Daß auch der Leichtfinn dabei thätig ift. daß die gröbften Mißver

fiändniffe den Sinn der urfprünglichen Lehre entftellen. ift in der

Gefchichte der Wiffenfchaft gleichfalls ein gewöhnliches Loos. (7.)

In folcher Beziehung muß uns die Stimme eines Mannes willkom

men fein. der in der gegenwärtigen Epoche der Philofophie das Amt

zu haben fcheint. durch allfeitigen Widerfptuch zur Nüchternheit.

zur Befonnenheit zu mahnen. um weder eine finnvolle Empirie.

noch eine fcharffinnige aber luftige apriorifche Eonftruction mit

wahrhafter Specolation zu verwechfeln. Ich meine Herbart. Er

hat fich über die Philofophie der Weltgefchichte erft vor einiger Zeit

ausgefprochen und dabei gewarnt. eine Nothwendigkeit des Verlaufs

herbeizuzwingen. vielmehr. fern von aller Künftelei. auch das

Recht des Zufälligen in der Gefchichte zu beachten. Was aber von

Herbart befonders treffend mit ächt großartiger Gefinnung erinnert

worden ift. das ift das Bedenken. daß die Gefchichte der Menfch

heit noch eine unendliche Zukunft vor fich habe und daß wir. fo viel

auch fchon hinter uns liegt. uns immer erft als im Anfang eines

unbefclyränkten Fortfchrittes anfehen follen. Möchten fich diejenigen

an diefem Gedanken erheben. welche jetzt nicht felten fich gebehrden.

als wenn - indem ja fchon fo Vieles und auch fo viel Großes ge

fchehen -- für uns und unfere Nachkommen gar nichts mehr zu

thun übrig gelaffen fei! (8.)

Ich befchließe diefen unvollkommenen Entwurf. in welchem

ich von kleineren oft fehr fchähbaren Arbeiten wegzufehn genöthigt

bin. mit einem Blick auf Ferdinand Sieh eis Grundbegriff Preu

ßifcher Staats- und Rechtsgefchichre. Dies Buch. deffen Verfaffer

ein Weftpreuße. ift aus dem Studium der Hegekfchen Philofophie

hervorgegangen und nichts anderes, als-ein Verfuch e die Gefchichte

2 K
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Preußens philofophifch zu begreifen. Ich kenne den Spott. mit

welchem unkundige und Halbunterriclytete dies Werk zu verfolgen

pflegen. recht wohlz ich kenne die Bitterkeit. mit welcher einige

Schriftfieller. die es doch zu benuhen nichr verfchmähten. es ver

unglimpft habenz auch maaße ich mir nicht an. in Betreff feines

Werthes für die Iurisprudenz aburtheilen zu wollen. Was aber die

philofophifche Seite deffelben betrifft. fo ift fie wohl in Schuh zu

nehmen. Siege hat fich. wenn ich mich des Ausdrucks bedienen

darf. die Wirkung feiner mühfamen Arbeit durch einige Gefchmack

lofigkeiten verkümmert. die allerdings noch immer die Farbe tragen.

aus einem nicht gewöhnlichen Geift entfprungen zu fein. aber durch

ihre Seltfamkeit ungenießbar werden. Der Kern des Siehsfchen

Buchs ift ungefähr diefer. Das Ziel der Gefchichte befteht in der

zur Form des Rechts herausgearbeiteten Freiheit des Geiftes. Das

Recht ift in feinem Wefen göttlichz das menfchliche Recht findet

alfo feine Wahrheit im göttlichen Recht. Die chriftlichen Staaten

haben die Entfaltung des göttlichen Rechts im menfchlichen zur Auf

gabe. Ieder chriftliche Staat hat an der Löfung diefer Aufgabe

einen eigenthümlichen Antheil. Im Byzantinifchen wird das Ehrf

ftenthum ganz allgemein als Lehre hingeftelltz in Italien macht fich

das Ehriftliche als geiftliciyes Reich. als Kirche geltend. weshalb das

Weltliche als unfrei erfcheint. Auf der Pyrenäifchen Halbinfel wird

das weltliche Reich für den Zweck der Kirche verwendet. Umgekehrt

erfcheint in Frankreich die weltliche That. welche das Geiftliche für

ihre Zwecke verbraucht. In England wird das Weltliche neben dem

Geiftliclyen feftgehaltenz für jede Seite entfteht folglich der Schein

des Rechts z in Wahrheit aber ift die herbfte Entzweiung vorhanden.

In den Scandinavifclyen Reichen foll das Weltliche nicht mehr als

ein gegen das Göttliche Schlechteres geltenz es foll der Geift viel

mehr auch im Weltlichen überall des Göttlichen fich bewußt werden.

Aber es foll erft fo fein.- Wenn Scandinavien das Bedürfniß hat.

die Trennung zwifchen dem Geiftliclyen und Weltlichen als eine fal

fche aufzuheben. fo ift die Wirklichkeit diefer Verföhnung die That

des Deutfchen Volkesz es muß fich daher als die Totalität aller jener

einfeitigen Richtungen begreifen laffen.

Dem Byzantinifchen entfpricht die Schweiz; die Niederlande
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finden ihre Parallele in Italienz -Öftreich in Spanienz Baiern in

Frankreichz Würtemberg in Englandz Baden in Scandinavien.

Norddeutfchland concentrirt fich in Preußen und wird zur Reflexion

des Deutfchen Geiftes über fich felbft. zur bewußten Sammlung

feiner Geftaltenz es muß fie daher als Momente in fich wie

derholen.

Die Slavifchen Völker als die achte große Individualität des

chriftlichen Europa haben keine fpecififche Aufgabe zu löfen. Sie

ftehen daher zu den Romanifchen und Germanifchen Völkern ur

fprünglich in dem Verhältniß von Schülern zu Lehrern. Allein in

dem fie durch Lernen und durch Zucht des Geiftes ihre eigene Natur

mittelft der Wiedergeburt höherer Bildung verwandeln. fo befähi

gen fie fich dadurch gleichfam zur frifchen Eonfervation aller Errun

genfchaften der Menfchheit. Was der raftlofe Trieb der anderen

Völker hervorbringt. das gelangt in ihrer bildfamen Natur. nach

dem die Eultur ihre angeborne Wildheit veredelt und ihre Richtung

lofigkeit gebrochen hat. zum ruhigen Genuß.

Wie fich nun Deutfchland zum übrigen Europa. fo verhält

fich Preußen zu Deutfchland. Aber durch diefe Vermittelung em

pfängt es eine überrafchende Dignität. eine nicht mehr abzuleug

nende. nicht als bloßer Traum der Nationaleitelkeit zu verwerfende

Suprematie in der geiftigen Welt überhaupt. Sie werden fich des

Vortrags erinnern. welchen unfer verehrter Profeffor v. Baer im

vorigen Iahr an diefem Tag in diefer Verfammlung hielt. Er

zeigte. welches Verhältniß Preußen zum Entwicklungsgang der

Menfchheit habe und ging in feinem Beweife vornämlich anthropo

logifch und ethifch zu Werke. Siehe kommt. vom politifchen Stand

punct aus. dem Refultat nach mit ihm überein. Er fucht nämlich

darzuthun. daß Preußen in feinen verfchiedenen Provinzen die Re

präfentation der verfchiedenen Deutfchen Stämme. dadurch aber die

zuvor charakterifirte Eigenthümlichkeit der Europäifchen Nationen

in fich begreift. Sachfen. in welchem der proteftantifche, Glaube

begründet tvard. entfpricht Byzanzz Schlefien Italienz Preußen.

das ritterliche und glaubensfefte. Spanien; die Rheinlande Frank

reichz Weftphalen England. Pommern erfcheint als das Scandi

navifcipe Moment. Brandenburg als das Deutfche. Pofen als das
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Slavifche. das feine Wiedergeburt von dem bereits germanifirten

Preußen erwartet. So ift Preußen auf dem Wege. fich zum 80x1

aorium commune der Europäifchen Staaten und dadurch auch

der übrigen Welt zu machen. unfcheinbar. geräufchlos in feinem

äußeren politifclyen Wirken. greift es im Stillen durch die intenfive

Kraft der in ihm fich entfaltenden Intelligenz defio weiter.

Man wird geftehen. daß es diefer Anficht weder an Eonfe

quenz noch an (jebereinftimmung mit dem factifch Gegebenen fehltz

man wird anerkennen müffen . daß der Preußifche Staat zur Ver

mittelung aller Entzweiuungen. zur Begründung eines neuen das

Göttliche mit dem Menfchliclyen verföhnenden Rechts berufen ift.

Auf wie Vieles. erfchiene ein folches Detail nicht fpielend. könnte

hier aufmerkfam gemacht werden! und doch wäre es vielleicht mehr

als Spiel. wenn man darin. daß Preußen mittelft des Deutfchen

Ordens von Anfang an durch die Elafticität eines Gedankens. eines

Zweckes befeelt wardz darin. daß Kant und Herder. daß Hamann.

der Prophet des Deutfchen Bolks. Preußen waren. darin. daß

Fichte mit feinen erfchütternden Reden fich von Berlin aus an die

Deutfche Nation wandtez darin. daß Preußens Grenze die Gebiete

des mobilften und des ftabilften Staates. Frankreichs im Abend.

Rußlands im Morgen. zu Nachbaren habenz darin. daß Antil

lon. ein Preußifcher Minifter. über die Vermittelung der Extreme

fchreibtz ja. darin fogar. daß Preußens Nationalfarbe keine be

fondere Farbe. vielmehr das Extrem aller Farbe. Schwarz und

Weiß ift. wenn man in allen diefen und in taufend andern Dingen

jenen großartigen Wih fehen wollte. mit welchem der Geift der

Welt das Nothwendige bis in die geringften Züge einer Phyfiogno

mie auszuprägen liebt. Doch. wie es auch mit diefen Einzelheiten

ftehe. daß Preußen in der Befreiung der Menfchheit jetzt und in

Zukunft. wenn nicht die erfte. doch gewiß eine der erften Rollen

fpielt. fcheint ausgemacht. Ich fchließe mit Siehe's Worten: ..In

der abfoluten Freiheit feiner That wird Preußen alle Völker frei (af

fen in ihrer Beftimmung. nach feinem Wahlfpruch. 81mm ani

que. Es wird fiebeherrfchen. nicht durch Ketten. aber durch fei

nen Geift.“ (9.)
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1) Was ich hier vom Orient gefagt habe. -ift. wie Alles in

diefer Vorlefung. nur die fummarifche Zufammenfaffung größerer

Entwickelungen. für deren Ausarbeitung es mir theils noch an Zeit.

theils noch an genauerer Detailkenntniß fehlt. obwohl ich feit vielen

Iahren fchon mit Sammlung des Materials befchäftigt bin.

2) Herodot beginntMZcF-ogjn; .ZTäcW-_Leg H68* u); N778

WZ 7870748120! ZZ cZuäynjm-xu* Th) Zycjuqx ZZZWZM Nen/year, F'- x4'

xlßrx ?Neue icq-ÖMZ* 2-8 um' OmU-trauert, T() xeYu"Fjixyuc,

WZ 6x* Bug-Bäyorflru cZTmixzxäsu-xa, (INOX hirn-Freier* 7o? tx

PALM„ uueZ 6x' 77-1- &Xrr/?yu ZfloLl--xryaoeu cWNjjlorckr. Thuky- 6*??

dides fagt. er wolle den Krieg der Peloponnefier und Athenäer be-

fchreiben. /ägZe-Zztxuu; S7791); ucrQTYorxrä-oo* um' Enermax; 7.

“Syrien 7x ?Te-TOM um' (Z ?c2 Z0 gig-AUTO? *U471- 779078- o

zeäuyxeäutcpu.

3) Über die Reimchroniken des Mittelalters als den Über-

gangsmoment aus der epifchen Por-fie zur profaifchen Gefchichtfchrei;

bung kann man meine Gefchichte der Deutfchen Poefie im Mit

telalter. Halle 1830 . unter dem davon handelnden Abfchnit

nachfehen. S. 362. ff.

4) Die Franzofen find noch immer die Meifter in der Me

moiren-Darftellung. Für die philofophifche Behandlung der Welt

gefchichte haben fie in neuerer Zeit viele und oft rühmliclye Anftren

gungen gemacht. Der ausgezeichnetfte Forfclyer in diefer HZnfichc

(cheint mir Michelet zu [ein: lutroäuoliou Z1 kbistoire uni

rer-seller. i'm-ia 1831 , 152 8. 8. Man vergleiche die geift

reiche Beurtheilung diefes Werks von Ed. Gans in deffen ver

mifchten Schriften Bd. ll., S. 101 ff. Berlin 1834. - Über

Oliviers St. Simons und Ballanchäs philofophifche Anficht der
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Weltgefchichte vergleiche man die Auszüge und Beurtheilung. welche

E arovä in feiner Schrift: Der Meffianismus u. f. f.. Leipzig

1834. gegeben hat. - Was P. I. B. Buchez anbetrifft. der

mich zu meiner polemifchen Äußerung gereizt hat. fo heißt das Buch.

worauf ich mich hier beziehe: lntrocinetion i1 ia science rie

kbixtoire 011 Zeience cin (ieueloyyement (ie kbumanitä.

2 T. 1834. 8. Mir fcheint darin. hinter einem fich felbft un

klaren Materialismus. hinter Petrefactenkunde. formeller Logik

u. f. f. ein derber Priefterariftokratismus fich zu erheben. Die wif

fenfchaftliche Seite ift fehr ungenügend. Kraft ift die beliebte Ka

tegorie der Begriffsfchwäche und nun wird erzählt: j] dient une

karge noureile, qui fit etc., was freilich fehr bequem ift.

Die Entzweiungen der lehten Iahrhunderte Europas die damit

verbundenen Verwüftungen im inneren und im materiellen Leben

der Nationen werden fämmtlich von der unheilbringenden Vermin

derung der päpftliclyen Gewalt abgeleitet. Doch gibt der Verfaffer

in fchönen Redensarten zuleht Gott die Ehre: „un _jour noir-era,

011 Limmat-cite aura aecomyli 8a ttiobe. More 1111 entre

111011119 ynruitru et la 17010rm? (ie bien sera faire.“

5) Ich wollte fchon vor zehn Iahren eine Überfehung der

Schrift Weguelin's herausgeben. Es wird Vielen. wie ich

_ hoffe. nicht ohne Intereffe fein. fie wenigftens überfichtlich kennen

zu lernen. Ich gebe daher in der erften Beilage meine damalige

Überfehung bis zum zwölften Paragraphen und von da die Uber

fchriften der anderen. Ob ich ihn zu fehr oder - für jene Zeit -

zu wenig gelobt habe. wird man daraus hinreichend erfehen.

6) Von Görres gibt es im dritten Band der Studien von

Daub und Ereuzer. 1807. S. 343-480. eine Abhandlung un

ter dem Titel; Religion der Gefchichte; erfte Abhandlung: Wachs

thum der Hiftoriez welche voll von genialen Gedanken. treffendften

Ausdrücken. großartigen Überfichten ift. Die drei Vorträge: über

Grundlage. Gliederung und Zeitenfolge der Weltgefchichte. Bres

lau 1830. 8.. find gegen den flammenden und frei en Geift der

felben matt und manierirt. Docl; find die Spuren feiner eigenthüm

lichen Anfchauungskraft auch hier noch fichtbar. --- Das befie Werk
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Schlegels auf dem hiftorifchen Felde find vielleicht feine fo fehr und

mit fo vielem unrecht vergeffenen Vorlefungen über die Deutfche

Gefchichte. Die Einfeitigkeit und Abfichtlichkeit. mit welcher er die

Öfterreichifchen Regenten darin erhebt. ift fo leicht abzurechnen.

Auch feine Philofophie der Gefchichte ifi wenig beachtet. Ich erin

nere mich keiner einzigen Kritik und gebe daher in der zweiten Bei

lage die meinige.

7) Hegel übertrifft Schelling in der Auffaffung der Ge

fchichte durch Beftimmtheit im Einzelnen und durch Zufammenhang

im Ganzen. Schelling hat diefe Seite der feften Begriffsunter

fchiede an der Hegekfchen Philofophie verächtlich als einen neuen

Wolfianismus bezeichnet. Man muß feine verfprochenen Lei

ftungen abwarten. ob fie ein folches Herabfelzen mit der That recht

fertigen. Ein ftweilen ift der Wahrheit die Ehre zu geben. Ich

gehöre zur Schule Hegeks. allein ich glaube mich nicht über mich

felbft zu täufcheu. wenn ich mein Urtheil für unbefangen haltez

diefe Unbefangenheit kann fich jetzt jeder durch das Studium der He

gel'fchen Logik erwerben. und fo kann ich Schellings Äußerungen

über ..den fpäter Gekommenen" nur mit dem tiefen Schmerz in

mich aufnehmen. den es erweckt. wenn ein Menfch. dem wir die

innigfte Liebe. die dankbarfte Verehrung fchuldig find. etwas thut.

was ihn nothwendig degradirt. wodurch er der Größe. die er für

uns hatte. widerfpricht. Es wird Schelling nicht bloß gleichgültig.

es wird ihm vielleicht lächerlich fein. wenn einer ..der dürftigen Kb-

pfe. die Hegel? Erfindungen bewundern." die aber auch feine Er

findungen mit aller heiligen Scheu bewundern. ivelche dem Genie

gebührt. über ihn urtheilt. feinetwegen wahrhaft bekümmert iftz

er möge aber nicht glauben. daß feine höhnende Behandlung He

gel's mich im Geringften in Bezug auf feine Philofophie felbft affi

cirt habe.

Hegel hat die Philofophie der Gefchichte in folgenden Arbeiten

gefördert: 1) in feiner Kritik des Naturrechts (S. W. l.) gab er

eine Menge allgemeiner Andeutungen. 2) Die Phänomenologie

des Geiftes (S. W. ll.) ift im Vortrag felbft charakterifirt. Wenn

man zu ihr einen Eommentar von Beifpielengeben wollte. fo würde
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fie Vielen zugänglicher fein. Wenn man z. B. aufmerkfam machte.

daß die Schilderung des Rechtszuftandes die Römifche Welt. die

der Bildung des fich entfremdeten Geiftes die Feudalmonarchie im

Übergang zur fpäteren Monarchie. das unglückliche Bewußtfein die

Religiofität des Mittelalters. die Freiheit und der abfolute Schrek

ken die Franzöfifche Revolution zum Gegenftand haben u. f. f.. fo

würde dadurch das empirifclye Bewußtfein offenbar zum Begriff an

gereizt werden. 3) In der Religionsphilofophie (S. W. Al. und

All.) und in der Gefchichte der Philofophie (S. WKLLlL-xif.)

hat Hegel feine Anficht der Weltgefchichte confequent in der Entwick

lung befonderer Elemente derfelben durchgeführt. 4) Im Natur

recht (S. W. Älll.) hat er am Schluß den allgemeinen Begriff

der Weltgefchichte und ihre Eintheilung in kurzen aber defto gewicht

volleren Beftimmungen auseinandergefezt.- 5) Aus feinem Nachlaß

erwartet man noch durch Profeffor Gans- eine vollftändige Philofo

phie der Gefchichte. die er zu Berlin mehrmals mit großem Beifall

gelefen haben foll.

In Bezug aufHegel gebe ich in der dritten Beilage eine Eha

rakteriftik K apps. eines Mannes von immenfer Belefenheit. von

Geift. Witz. der aber durch eine feltfame Formlofigkeit und Zer

fireutheit die Hegelfche Philofophie wegen ihrer gefchiclytphilofophi

fchen Eonftruction fehr in Verruf gebracht hat. In der vierten Bei

lage habe ich das Hauptmißverftändniß der Hegel'fchen Philofophie.

das Verhältniß der Logik zur Philofophie des Geiftes. außerdem

aber eine Reihe von Begriffen berührt. welche zum Verftändniß des

Ganzen beitragen werden.

8) S. den Schluß der neuen Ausgabe H erbarts von feinem

Lehrbuch der Pfychologie. Königsberg 1834. Ob man aber in der

Eiiminirung der Nothwendigkeit aus der Gefchichte gleich fo

weit gehen foll. als Strümpell in feinen Lriiiutecongen 211

Berker-ts kiiilosoybie l., S. 2 und 3.. dürfte doch bei

reiferem Nachdenken billig als eine ..zufällige Anficht" bezweifelt

werden.

9) Hätte S iehe theils die Durchführung feines Schema?

bis in die kleinfien Deutfchen Herzog- und Fürftenthümer. theils
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das fcharffinnige. aber einen unleugbaren Anflug von Grillenhaf

tigkeit tragende' Ogdordenfyftem des Vaterunfers unterlaffen. fo

würde das Publicum nicht zurückgefchreckt fein. den wahren Werth

feines Buchs kennen zu lernen. Wegen feiner wirklichen unter

Schnörkeln und Arabesken verhüllten Tiefe wird es in der Gefchicht

fchreibung des Preußifchen Staats immer den Eintritt einer neuen

Epoche bezeichnen.

Wenn ich am Schluß meines Vortrags Preußen als eine

werdende Eentralmacht darftelle. fo weiß ich. daß jedes progref

five Volk. Franzofen. Engländer. mit fich daffelbe thut. Es

kommt nur auf die Specification der Eentralität an. Diefe

liegt bei Preußen in der Vermittelung. eine Aufgabe. die es

fogar recht profaifch erfcheinen laffen kann. wenn man es mit dem

gährenden Zuftande Frankreichs vergleicht. deffen Beftimmung das

Hervorheben der Extreme zu fein fcheint. Der Wunfch der

hiftorifclyen Völker. Mittelpunct der gefchichtlichen Bewegung zu

werden. ift ein Beweis ihrer Tiefe. ihrer Strebfamkeit. des Ge

fühls. der Menfchheit anzugehören. keine Schwäche. Die S. 21.

berührte Vorlefung des Herrn v. Baer ift gedruckt in den hiftorifchen

und literärifchen Abhandlungen der Königl. Deutfchen Gefellfchaft

zu Königsberg. Dritte Sammlung. herausgegeben v. 1)!. F. W.-

Schubert. Königsb. 1834. 8. S. 231-47.
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_

1. Einleitung.

Die Philofophie umfaßt alle allgemeinen Begriffe. durch

welche die verfchiedenen Objectordnungen vereinigt werden. In den

ontologifchen Wiffenfchaften unterfucht man die Größe uud Wefen

heit der Dinge. Der Mann von Gefchmack verweilt bei dem har

monifchen Zufammenklang der Theile. welche ein Ganzes bilden.

der Gefchichtforfcher finnend bei dem Verbande der Thaten. Der

Philofoph befchäftigt fich mit abftracten Verftandesbegriffen. Mei

fter. die allgemeinen Begriffe in Elaffen. Gattungen und Arten

zu ordnen. entdeckt er daran die unmittelbare Beziehung. und er

greift das abfolut Wahre. Der Theoretiker des Schönen. von den

fymmetrifchen Regeln der Anfchauung geleitet. betrachtet die indi

viduellen Vollkommenheiten der Körper. um fie in einem idealen

Gemälde zu vereinigen. Die unendliche Mannigfaltigkeit der ge

g ebenen Größen. welche dem Geifte des Gefchichtforfchers fich

darftellen. hindert ihn. feinen Entfcheidungen eine Vollftändigkeit

zu geben. wie fie der Metaphyfik möglich iftz und da er niemals

ficher ift. alles Ge g ebene zu haben. was auf einen leitenden

Begriff der Gefchichte als beftimmend fich äußeren foll. fo muß er

fich mit der moralifchen Gewißheit begnügen. Die Unvollkommen

heiten des Menfchen gehören nicht weniger in das Gebiet der hifto

rlfchen Befchreibung. als feine Tugenden und Volltommenheiten.

3
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Daher befteht das Amt des Hiftorikers nicht darin. das Gefchehene

zu verfchönern. vielmehr darin. es treu wiederzugeben.

2. Entwurf der Grundgedanken in einer Philo

fophie der Gefchichte.

Indeß können die Wege der Affimilation und der Verket

tung in der Gefchichte ganz. wie in anderen Wiffenfchaften ange

wandt werden. Man hat darin allgemeine. particuläre

und individuelle Gründe. durch eben diefe drei Vereinigungen

der Facta beftimmt. Die individuellen Facta. als Erfcheinun

gen betrachtet. geben eigenthümliche Eharaktere. welche die Eh a

rakteriftik der Gefchichte bereichern. und zur Scheidung von Ta

lenten und Tugenden dienen. Wie alle Erfcheinungen der ficht/ba

ren Welt den Eentralkräften unterworfen find. fo finden alle Er

fcheinungen der fittlichen Welt ihren Halt in den Gefehen der un

endlichen Stätigkeit und der unendlichen Verfchie

denh eit. Indem das eine diefer Gefehe nach Vereinfachung und

Identificirung. das andere nach Vermannigfaltigung und Verän

derung der Facta ftrebt. bewahrt die fittliche Welt ihre Gleichför

migkeit in den Principen. und ihre Verfchiedenheit in den Hervor

bringungen durch die aufeinanderfolgende und ftufenweife Wirkung

und Gegenwirkung diefer beiden Gefehe. Dem Gefeh unendlicher

Verfchiedenheit find alle lebendigen Kräfte des Menfchen. wie

Genie. Verftand. Nationalgeift. Gefühl. Sitte mit den Hülfs

ideen aus Literatur. Kunft un-d Wiffenfchaft. untergeordnet. Ge

fehe. Gebräuche und alle gefellfchaftlichen Einrichtungen haben das

Gefeh unendlicher Stätigkeit. welcheman als die Vereinigung der

todten Kräfte der Gefellfchaft betrachten kann. zur Voraus

fehung. Der Weg der Gew ohnheit und der Nachahmung

ift es. auf welchem diefe Gefehe eine abfolute Herrfchaft über die

Menfchen üben. Diefe Herrfchaft wird ungetheilt geübt. weil Ge

wohnheit und Nachahmung- thä ti g find. wo ein Princip hinzuge

fügt. und leid end. wo es davon getrennt wird. Dem Faden

diefer Begriffe folgend. werde ich mich bemühen. eine Idee

B
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von der hiftorifchen Welt zu geben. welche von der fittlichen fich

nur fo unterfcheidet. wie ein buchftäblicher Eommentar von fei-*

nem Terre.

3. Eigenthümlicher Unterfchied zwifchen den allgemei

nen Begriffen der Metaphyfik und der Gefchichte.

Begriffe find Darftellungen der Analogie. ivelche fich unter

den Facten findetz und jedes Factum ift ein befonderer Fall. der.

anderen fowohl durch Urfach als Wirkung analog. auf einen Be;

griff Einfluß hat. Man kann die Ideen verbinden. weil fie eine

Reihe von Analogieen enthalten. und man kann die Facta verknü

pfen. weil fie den gegebenen Stoff diefer Reihen enthalten. Die

Betrachtung. vereint mit dem Zufammenhange der Ideen. bildet

die Theorien der fpeculativen Philofophiez verbunden mit dem Zu

fammenhang der Facten. erzeugt fie die Theorien der praktifchen

Philofophie. In den philofophifclyen Verftandesbegriffen entkleidet

man die Facta ihrer Individualität. und faßt nur die allgemeinen

Beziehungen auf. wogegen der philofophifche Gefchichtforfcher fich

am meiften auf die Individualität und Örtlichkeit des Gefchehenen

ftülzt. woraus er die Begriffe nicht minder. als die Folge der Gee

fchichte herleiten muß. Da feine Ideen collectiv. oder durch die

Sammlung aller befonderen Beftimmungen gebildet find. welche

bei einem Factum in Betracht gezogen werden. fo gründet fich die

Philofophie der Gefchichte auf die Modificationen und auf

einanderfolgende Ordnung der Facta felbft: fiatt daß

die Philofophie des reinen Verftandes fich auf die abftracten Be

griffe bezieht. ivelche die allgemeine Betrachtung .des Gefchehenen

bildet. als der Theile nämlich. welche die geiftige Welt.

oder die allgemeine Vereinigung der Dinge wefent

lich ausmachen. Was' die Gefchichte betrifft. fo ftellt man fich

die Folge der gefchichtlichen Begriffe fo vor. wie fie der Faden der

Erzählung beftimmt: in der Metaphyfik folgen die abftracten Be

griffe nach ihrer Stellung in dem Syfem des Weltalls. Da klare.

genaue und vollftändige Vorftellungen auf beiden Seiten gleichmä

ßigfiatt haben. fo kann die Vermittelung der Affimilation und

3 -ic
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Verkettung in der Folgenreihe der hifiorifchen Begriffe eben fo

-erfolgreich angewandt werden. als in der der intellectuellen Begriffe.

4. Verkettung der Facta.

Die Facta beobachten eine aufeinanderfolgende Ordnung.

wenn eines diefer Facta zur Einleitung eines anderen dient. Bezieht

diefe Einleitung fich auf eine thatfäclyliche und örtliche Verknüpfung

von Umftänden. fo macht diefe Beziehung der Thatfache zur Urfach.

welche ihr_ ein Dafein in der Wirklichkeit gibt. die Folge der Bege

benheiten unmittelbar und geradezu. Die Eingriffe in die

Freiheit der Römer durch Eäfafis unternehmungen und geheime

Schleichwege felzten die Anarchie der Verfaffung vorausz darum

muß man die kriegerifche und politifche Thätigkeit diefes ehrgeizigen

Mannes wie eine Folge von Handlungen betrachten. welche einer

wirklich beftehenden und örtlichen Urfach entfprechend find. und die

Ordnung . in welcher das eine diefer Facten dem anderen folgt. ift

eine unmittelbare. Da diefelbe gelegentliche Urfach die Ausführung

einer jedenvon diefen Handlungen erleichterte. fo felzte das Genie

und die Tapferkeit Eäfccüs nur die günftigen Nebenumftände in

Wirkfamkeit. welche aus derxfchlechten Verfaffung entfprangen. und

welche das locale Syftem ihm darbot. Eäfar beobachtete die Vec

änderungen. welche im öffentlichen Syftem vorgingen. um den

Vortheil wahrzunehmen. welchen er aus allen diefen Vorfällen zie

hen könnte. Der Wunfch . den erften Rang einzunehmen. ver

band feine Ideen. beherrfchte feinen Geift unaufhörlich. und brachte

Einheit in fein Handeln. fo wie die nämliche Verknüpfung zwifchen

den feinem Zweck entfprechenden Facten ftatt fand. welche durch die

Anarchie erzeugt wurden. So war die Reihenfolge der Begebenhei

ten des zweiten Triumvirats eben fo unmittelbar. als diejenige der

Ideen- Eäfar's. oder die Folge der Ideen Eäfafis war vielmehr die

Eopie und Darfiellung der Aufeinanderfolge der öffentlichen Facten.

Wenn die Verkettung der Begebenheiten Zwifchenbe griff e ein

treten läht. welche_ aus den verfchiedenen Localverbindungen hervor

gehen. fo ift die Aufeinanderfolge der Begebenheiten mittelbar.

Die republicanifclje Regierungsform ift eine Gattung. welche. wie

*.
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eben fo viel ihr untergeordnete Arten. die ftrenge. vermifchte und

lofe Ariftokratie. die relative. -abfolute und oligarchifche Demokratie

in fich fchließt. Will man die Handlungen des Marius mit denen

der Gracchen verbinden. fo muß man den Wechfel gazwifchen treten

laffen. welcher -indeffen Rom's republicanifche Regierungsform traf.

und ihn aus Gründen betrachten. welche aus diefer Nacheinander

folge der Begebenheiten und aus der fortgehenden Folge der Urfa

chen zufammengefeht find. Da diefe Urfachen durch Umwälzungen

gingen. welche fie veränderten. und diefer Wechfel die Geftalt der

Begebenheiten verwandelte. fo muß man das. was von denZei

ten der Gracchen bis zum fiebenten Eonfulate des Marius gefchah.

als eine Reihe von Thatfachen anfehen. welche ihren Platz in der

mittelbaren Aufeinanderfolge finden. Die Principe der Regierungs

formen haben eben durch ihre größere oder geringere Annäherung an

die Natur auch mehr oder weniger Verbindung unter einander. Die

monarchifche Regierung. deren Form mehr als die der republicani

fchon auf vergleichender Übereinkunft beruht. läßt keine fo mittel

bare Verkettung zu. als dies bei den Begebenheiten in den Freiftaa

ten der Fall, ift. Will man die Facta vereinigen. welche die Ge

fchichte des abendländifchen Reiches ausmachen. fo reicht es nicht

aus. den Wechfel zu betrachten. der in der Ausübung der Militär

und Eivilmacht der Kaifer eintrat. Die Grenzen. bald erweitert

durch die Tapferkeit der Römer. bald verengt durch die der Barba

ren. erzeugten verfclfiedene Syfteme gelegenheitlicher Urfachen. welche

bei der Verknüpfung ,der Begebenheiten in Anfchlag kommen. - Ein

Gefchichtforfcher der Republik würde die Thatfachen vom erften Bru

tus bis zum zweiten mittelft innerer Gründe (oder verfchiedener

Anwendungen. welche man von dem ariftokratifchen Princip auf die

veränderlichen Formen der Regierung machte) ,verbinden können.

wogegen ein Gefchichtforfcher des Kaiferthums fich genöthigt fieht.

den inneren Gründen äußere hinzuzufügen. d. h. folche. welche

aus Vorfällen. die von Außen her kamen. genommen find. Der

Grund diefes unterfchiedes ift klar *genugz in den Zeiten der Repu

blik bezogen fich nämlich -die RömifchenUmwälzungen auf verfchie

dene Geftaltungen und Auslegungen der Gefehe. deren Geift fich
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nie verändert. ftatt -daß die Revolutionen unter den Kaifern fich

auf die Grundfähe und Launen diefer Alleinherrfcher bezogen. ivelche.

-felbft in jedem Augenblick wechfelnd. auch die Geftalt des Reiches

verwandelten.

5. Reihen der Begebenheiten.

Die hiftorifchen Beziehungen find nur dann erft gut geordnet.

wenn man die Begebenheiten in Reihen geftellt hat. Eine hifio

rifche Reihe ift eine Folge von Begebenheiten. welche durch ein

Princip. das ihnen zum Quellpunct und zur Grundlage dient. zur

Aufeinanderfolge beftimmt waren. Diefe Principe der Reihen be

ziehen fich auf ein gegenwärtiges Intereffe der Gefellfchaft. oder auf

einen vorigen Zuftand. deffen Eindruck noch befteht. Da jedes

Volk feine Intereffen hat. fo hat es zugleich auch Reihen von Fac

ten. welche auf jene Bezug haben. Oft ift das Nationalintereffe

nur eine Zufammenfelzung der befondern Intereffen aller Intereffen

der Individuen. welche die Nation ausmachen. Dies ift der Fall

mit allen Völkern. wo Alle diefelbe Lebensart führen. Wer bei

Hirten-. Iäger- oder Räubervölkern die unbefchränkte Freiheit zu

jagen. zu fifchen. Streifereien und Raubzüge zu machen. ein

zwängt. handelt gegen das Nationalintereffe. Weil die Natur des

Bodens. Beifpiel und Tradition diefe Lebensweifen die Völker. bei

denen fie fich finden. gelehrt hat. fo haften diefe gefellfchaftlichen

Einrichtungen weit mehr an der Kraft des Inftincts. als an der

Zähigkeit des Nachdenkens. Allgemeine Annahme und dauernde

Befolgung ward' einer Lebensweife zu Theil. welche leichte Ausfüh

rung und reicher Erfolg begünftigte. Eine folche Nation hat keine

andere Epoche. als die Abfchaffung feiner Lebensart. Genöthigt.

diefer zu entfagen. hört fie auf. eine Rolle zu fpielen. Aus diefem

Grunde verfchwanden fo viel Völkerz aus diefem ging der Faden

-ihrer Begebenheiten verloren. - Sonderbarkeit zeichnete diefe Völker

aus. und kaum hatten fie gleiche Stufe mit den übrigen erreicht.

fo unterfchied man fie nicht mehr. Diefe Reihen find unter allen die

einfachften. und wir lernen aus-ihnen nicht mehr. als dies aus der

Gefchichte von Arbeitern Eines Handwerks gefchehen würde. deren

keiner dem andern an Einficht voranragte.
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-Die zweite Elaffe hiftorifcher Reihen bezieht fich auf Natio

-nalthaten. welche das Intereffe und den Nutzen eines Theils der

Nation bezweckten. fobald diefer Allen die Überzeugung gegeben

hatte. daß das Intereffe der ganzen Nation nie von dem -Intereffe

eines gewiffen Standes von Perfonen gefondert werden könne. Die

Reichthümer. welche fich durch den Handel über alle Elaffen der

Bürger verbreiten. bringen die fchnellften Wirkungen hervor. In

Genua betrachtete man das Intereffe des Handels. welchen die

Genuefer auf dem fchwarzen Meere nach allen Richtungen hin be-

trieben . als das Herz der Politik des Senats. Nach dem Verluft

von Kaffa ward der Handel nach Sicilien der erfte Gegenftand öf

fentlicher Aufmerkfamkeit. Sobald die Venetianer die Herr

fchaft über das Adriatifclje Meer erlangt hatten. nahmen fie an den

Kreuzzügen nur Theil. um die Griechifcheir .Häfen zu ihrer Verfü

gung zu haben. und fich in allen Stapelplähen der Levante feftzu

fehen. Als diefe Handelszwecke in Eroberungsgeift ausgeartet

waren. erfuhren diefe Freiftaaten Italiens das Schickfal der Kar

thager in Spanien und Sicilien. - In diefelbe Elaffe muß man

die Folge der Begebenheiten ftellen. welche das Intereffe der H an

delsgefellfchaften veranlaßte. die man in Oft- und Weftin

dien errichtete. Da diefe Folgen nur das Intereffe. welches fie

gebar. betreffen. fo haben fie auch nur eine Dauer. welche der der

Handelsniederlaffungen analog ift.

Die Reihen vollftändiger Begebenheiten nimmt man unter

Völkern wahr. deren individuelles Intereffe in dem nationalen ge

gründet ift. wie es derFall war mit allen Nordifchen Völkern.

welche den Weften und Süden Europa's überfchwemmten. Ge

drückt von den nämlichen Bedürfniffen. genagt von den nämlichen

Leidenfchaften. wandte jedes feine Kräfte an. alle Hinderniffe auf;

zuheben. welche die Ausführung des Nationalzweckes hemmte. Da

diefer auf die Eroberung eines Landes ging. um fich darin nieder

zulaffen . fo war jeder öffentliche Act das Refultat aller particulären

Thaten. Fragt man nach dem Grunde des glücklichen Erfolgs.

welcher die Unternehmungen diefer Völker begleitete. fo kann man

als den beften den anführen . welchen man aus dem wirkfamen und
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einmüthigem Willen der ganzen Nation hernimmt. Da das indivi

duelle Intereffe nicht getrennt war vom nationalen. fo wandte Ie

der feine ganze Thätigkeit darauf. und wirkte für das Intereffe der

Nation. wie er für die Bedürfniffe feiner Familie zu forgen ge

wohnt war.

6. Verkettung der Begebenheiten der

fittlichen Welt.

Als die Nationen aufhörten. - fich durchgehend Einer Lebens

weife und fowohl dem particulären. als individuellen Intereffe an

zubequemen. entftanden Begriffe. welche. zu leitenden geworden.

die Völker einem öffentlichen und nationalen Intereffe unterordneten.

Diefe Begriffe vermochten die Begebenheiten zu vereinigen. weil fie

unter einander durch Einheit verbunden waren. Die fittliche

Welt ift die Sammlung aller der Begriffe. welche eine lange

Folge von Thatfachen hervorgebracht haben. Man denke fich diefe

Begriffe nicht als das Werk des Zufalls. Wie nichts ohne ein Zu

fammentreffen von Gründen. welche fein Dafein herbeiführten . be

fteht. fo ward auch keiner diefer Begriffe allgemein aufgenommen.

ehe nicht die Folge der Begebenheiten alle Hinderniffe aufgehoben.

und alle Mittel zu feiner Aufnahme erleichtert hatte. Da die letzten

Begebenheiten einer hiftorifchen Periode die erften der folgenden be

rühren. und es. fo zu fagen. eine Aderverbindung der Facten

gibt. fo findet auch eine Verkettung unter den Begriffen ftatt. welche

die Reihen diefer Thatfachen aufftellten. Das Gefehbuch der Men

fchen für Verftand und Sittlichkeit enthält eine kleine Zahl von Be

griffen und Vorfchriften. welche nur durch ihre Erklärung und un

endlich mannigfache Anwendung fich verändern. Sehen wir an die

Stelle diefer verfchiedenen Lesarten die verfchiedenen Faden der Be

gebenheiten. und an die der Vorfchriften der Natur die leitenden

Begriffe der Begebenheiten. fo find wir im Stande zu erkennen.

daß die einförmige Folge der leitenden Begriffe der Begebenheiten

unabhängig beftehen konnte von der unbeftimmten Verzweigung der

befonderen Thatfachen. Iedes Volk. ivelches nach der Gefammtheit

und dem eigenem Triebe zufolge handelt. handelt mit einer abfoluten
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und dem Naturzuftande gemäßen Freiheit. Es beftimmt fich daher

durch die Gemeinbegriffe. deren einer dem andern analog ift. weil

fie zum Vereinigungspuncte die menfchliche Natur. oder den Gipfel

-aller Neigungen und Kräfte des Menfchen haben. Überdies gibt jede

Nation nach einem Syftem gelegenheitlicher Urfachen ihren Ideen

und Neigungen eine verfchiedene Richtung. Diefe Syfteme find

durch die Übereinftimmung und durch den Zufammenfluß der Um

ftände gebildetz alfo modificiren die Umftände nur eine Idee. welche

ihnen zum Princip und Stühpunct dientz woraus folgt. daß die

Menfchen. welche fie fo verfclfieden beftimmen. nur daffelbe Ge

fühl oder Princip modificiren. indem fie es durch eine unendlichkeit

localer Verbindungen hindurch gehen laffen. Hierzu kommt. daß

die urfprünglichen und fruchtbaren Ideen nationaler Begebenheiten.

von allen veränderlichen und einnehmenden Anfichten. welche man

ihnen gegeben hat. entkleidet. eben fo einfach. eben fo einförmig

find. als die erften Zahlen und die Elemente der Körper. Darum

eignen fich diefe Ideen auch zur engften Verbindung. Die Gefchichte

aller Zeitalter gleicht der des längften Lebens der Patriarchen. welches

troh der Länge feiner Perioden nur sen Plan eines einzigen Lebens

umfchließt. Mit den Nationen aller Zeiten und Räume ift gefche

hen. was täglich jedem Menfchen widerfährt. Ändert er feine Mei

nung. fo thut er es. wenn ein Begriff unbrauchbar und fo fchwach

geworden ift. daß er die Herrfchaft verlor. die er über feinen Geift

ausübtez alsdann fehr fich eine andere Idee. die geringe Wirkung

der erfcen benulzend. an die Stelle derfelben. und beftimmt den Men

fchen zu handeln. Hat man alle Anwendungen der neuen Idee ge

macht. welche möglich waren. fotrifft fie das nämliche Gefchick.

dem der vorhergehende Begriff unterlag. Alle Menfchen. welche in

einer langen Periode der Gefchichte leben. haben nur eine einzige

Idee. eine einzige Empfindung mit einander gemein. welche in

Widerftreit mit taufend anderen geräth. fich abnuht und endlich un-

natürlich wird. Durch Umwandlung und Umkleidung wird die Idee

unkenntlich. Da fie nicht mehr dienen kann. fo fehr man an ihre

Stelle diejenige Idee. welche ihr am meiften analog fcheintz unter

der Form einer Verbefferung der alten Idee ftellt fich die neue den
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Menfchen des folgenden Zeitalters dar. Daher felzt die corrective

Idee eine Beziehung voraus zwifclyen dem was der Verbefferung be

dürftig und dem. was als Mittel zur Verbefferung dienen foll.

Alfo find die allgemein verbreiteten Ideen. welche zugleich die erzeu

genden Begriffe der Begebenheiten. unter fich verknüpft. und bil

den eine Kette. welche die fittliche Welt ihrer chaotifchen Form ent

nimmt. und fie als ein Syftem praktifclyer Begriffe erfcheinen läßt.

Die Menfchen. der Totalität nach. handeln. wie der natürliche

Menfch. welcher um fich tafiend geht und taufend unnühe

Verfuche macht. Will er endlich bei einer Handlungsweife ver

harren. welche ihm den Vorzug zu verdienen fcheint. fo bemerkt

man gewöhnlich. daß feine neue Handlungsweife in irgend einem

Punct an die verlaffeiie ftreift. Seine unwiffenheit und ge

ringe Geiftesbildung erlauben nicht daran zu zweifeln. daß diefe

Analogie wirklich -ftatt findet. Die Ideenmaffe eines beftimmten

Zeitalters ift eine ungeheure Mafchine. -welche fich äußerft fchwer

und langfam bewegt. Eines langen Zeitraums bedarf es. um eine

durchgreifende Gährung der Geifter hervorzubringen. welche eine po

puläre Idee der Wahrheit nähär. als vorher. zu fördern im Stande

ift. Da die moralifclye Wahrheit im Mittelpunct fo vieler veränder

lichen Syfteme der menfchlichen Meinungen ift. fo dreht fie fich nur

um ihre Are. welche der allgemeinfte Nahen ihrer Vorfchriften ift.

Alle Syfteme der vulgären Ideen durchlaufen Planetenbahnen. de

ren Gefchwindigkeiten in umgekehrtem Verhältniß ihrer Abftände von

der fittlichen Glückfeligkeit find z denn die dumpffinnigften und rohe

ften Völker haben die meifie Mühe. fich von ihren Vorurtheilen

loszumachen. Dagegen bemerkt man. daß die Völker. welche die

aufgeklärteften Tugendbegriffe zu haben fcheinen. fie oft in der

Form wechfeln laffen. indem fiediefelbe unter einer unendlichkeit

verfchiedener Anfichten darftellenz und deffen ungeachtet ftehen alle

diefe Formen nur im Verhältniß der Kindfchaft zu der nämlichen.

auf taufend verfchiedene Fälle angepaßten Idee. Nationen. welche

fich durch die Verknüpfung der Begebenheiten führten. haben ihre

gefellfclyaftlichen Ideen nicht weniger umgeftaltet. als geiftreiche und

gelehrte in Gefchmackfachen. Die Gefchichte der Römer ift nur
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eine Sammlung von Ausdehnungen und Einfchränkungen. welche

diefes Volk in den Begriff und Gebrauch der Freiheit hineingetragerr

hat. Da man nur den Schein und den leeren Namen davon be

wahrt hatte. verfchwand die Freiheitz und als das Kaiferthum bis

in feine Grundveften erfchüttert war. machten die Italiener fich

daran. die Idee bürgerlicher unterwürfigkeit durch die einer religiö

fen zu verftärkenz das hierarchifche Princip der Kirche trat an die

Stelle des monarchifchen Princips des Staatesz und man fah eine

neue Ordnung von Ideen entftehen. welche. religiös ihrer Beftim;

mung. und politifch ihrem Gebrauche nach. die Intereffen des

Abendlandes zu regeln dienten. Die Regierungsform des Röm i;

f ch en Reichs hatte das Eigenthümliche. daß fie die uranfängli

chen Begriffe aller Stände des Staates umfaßte. Der Eäfar. beklei

det mit der tribunicifchen Gewalt. war die fouveraine Obrigkeit der

Römerz gefchmückt mit der proconfularifchen Würde und mit dem

Amt eines gebornen erften Befehlshabers des Staates. genoß er

aller Vorrechte eines Alleinherrfchers. und die ewige Dictatur. welche

ihn über die Gefelze und über die Verfaffung ftellte. erhob ihn zum

Range der unumfchränkteften Fürften. Zugleich war er Pontifel:

oder Oberhaupt des priefterliclyen Standes im Staate . und das Een;

foramt gab ihm die Aufficht über die Sitten und das Betragen eines

Jeden. Da diefe verfchiedenen wefentlichen Elemente der Regierung

lange mit einander gekämpft hatten. fo lösten fie fich von einander

ab. und fobald jeder diefer Begriffe fich einen abgefonderten Wir

kungskreis fchuf. veranlaßte er auch eine Reihe öffentliclyer Bege;

benheiten. fo daß die Gefchichte des Abendlandes. wenn

man fie mit dem Tode des lehren Nachfolgers von Auguftns beginnt.

nur eine allmählige Entfaltung aller der Begriffe if. welche in der

zu verwickelten Verivaltung der Eäfare enthalten waren. Das reli

giöfe Princip war das erfe. welches fich geltend machte. Im un

aufhörlichen Kampfe arbeiteten die dem Feudalfhftem anklebenden

Mängel dagegen an. Durch die Ideen. entnommen von den Ge

fehen. welche die Wiedergeburt der Wiffenfchaften veranlaßten.

ward das religiöfe Princip nicht minder. als durch reinere Sitte.

verbeffert hergeftellt. und um die Staaten. ivelche einen größeren
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"Umfang . als vorher. gewonnen hatten. im Gehorfam zu erhalten.

ließ man die Idee der Gewalt nnd Kraft entftehen. Nichts zeigt

deutlicher die Folge und unmittelbare Verkettung der Begriffe. welche

dle Reihen der Begebenheiten begrenzt haben. als wenn zwei gleich

artige Begriffe. hervorgerufen durch eine Verknüpfung ähnlicher

Umftände. faft die nämlichen Wirkungrn erzeugten. Aus den

Trümmern des abendländifchen Reichs. und aus den unru

hen. welche das Morgenland bewegten. fah man zwei hie

rarifche Princip e hervorgehen. welche fich mit reißender Schnel

ligkeit ausbreiteten und zu den Zeiten der Kreu zzüge mit einander

in Widerftreit geriethenz und obgleich das hierarchifche Princip des

Morgenlandes die Form feiner Verfaffung durch die Zerftörung des

Khalifats verlor. fo hörten doch die religiöfen Ideen nicht auf zu be

ftehen. welche ihm zur Theorie und zur Bafis dienten. Das hie

rarchifche Princip des Abendlandes war alle Verknüpfungen von

Maximen und Begedenhenheiten durchlaufen. durch welche man es

gehen ließ. und nun ward es modificirt und geändert durch die Um

wandlungen. welche die Denk- und Handlungsweife der Abendlän

der erlitt. Indem man die Reihen der Begebenheiten in der Ord

nung der allgemeinen Aufeinanderfolge ihrer Beftimmungsbegriffe

betrachtet. umgeht man die Achtung nicht. welche man für die ge

-fellfchaftlichen Einrichtungen haben muß. Ein Baukünfiler. wel

.cher mit dem Grundplan eines Palaftes die Zufähe und Verände

-nungen vergleicht. welche man fpäter daran machte. bemerkt die

'Abweichungen diefer Zeichnungen niemals in der Abficht. um andere

die Achtung verlehen zu laffen. welche dem den Palaft bewohnen

f-en Fürften gebührtz und die Folge derjenigen Begriffe. welche die

Führer der Begebenheiten waren. kann nur wie die Folge der Zeich

nungen zu einem öffentlichen Gebäude betrachtet werden. Übrigens

ift die Verknüpfung der Begebenheiten. welche zum Handeln zwin

gen . unabhängig von der_ Summe des Guten und Böfen. welches

man den Handlungen beimifcht. Eben diefe Betrachtung findet ftatt

bei einer mehr in das Einzelne gehenden Analyfe der Reiche und

Staaten. Denn da diefe Analyfen nach dem Verhältniffe gemacht

werden müffen. welches die vorherrfchenden und untergeordneten
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Theile der Verfaffung mit einander eingehen. fo muß man dabei

nothwendig den Sitz der Übel berückfichtigen. welche den Staat be

drängt haben. und ausdrücklich. um den Grund diefer eingewur

zeiten Übel kennen zu lernen. muß die allgemeine Politik be

trieben werden. Für die Hiftorie ift fie. was die Anatomie für die

Phyfik. Von der einen und anderen Seite müffen diefe Wiffen

fchaften eine Sammlung genauer Beobachtungen geben. welche ge

eignet find. das Verfahren der Empiriker in der Medicin und in der

angewandten Politik zu leiten. Wie man endlich keinen Anfioß

nimmt. wenn das Meffer des Anatomen auf gleiche Weife in den

Leib des Monarchen und in den des Stallknechts einfchneidet. eben

fo darf man fich auch nicht über die Zerfchneidungen aufhalten. die

in den gefellfchaftlichen Körpern gemacht find. welche zu beftehen

aufhörten und von denen man nur noch Trümmer fieht.

7. Verkettung derjenigen Theile. welche jeden

Staat ausmachen.

Diefe Verknüpfung der Begebenheiten in der fittliclyen Welt

ift durch die Allgemeinheit der Begriffe erzeugt. welche die Facta

leiten. und im Streben nach ihrer Vereinigung und Zufammenzie

hung auf Einen Punct die Bande der Gefellfchaftlichkeit enger ver

binden. Die Bedürfniffe des Menfchen im Raturzuftande find die

felben. Sie wachfen mit dem Wachsthum des gefellfchaftlichen

Körpers. Aus der Gleichheit diefer Bedürfniffe ergibt fich eine

Gleichheit von Beftrebungen. fie zu befriedigen. Da das Intereffe

des Staates alsdann in die Vereinigung der particulären und indivi

duellen Bedürfniffe eines Ieden mit den öffentlichen und allgemei

*nen der Gefammtheit gefeht ift. fo muß der Bürger nicht allein auf

feinen eigenen Beftand. fondern auch auf das bedacht fein. was

den Staat könne befiehen machen. Diefes Gefeh. dem der Gra

vitation fo fehr ähnlich. wirkt nach einem Grunde. der zufammen

gefeht ift aus der zwingenden Kraft des gefellfchaftlichen Princips.

und aus der Zahl fowohl. als Vereinigung der Hülfsmittel. welche

-das Gefühl der Vaterlandsliebe aufrecht erhalten. Die Mangelhaf

tigkeit der Regierungsformen des Orients entfpringt einzig daraus.
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daß das zwingende Princip dort unumfchränkt. von jeder Hülfsidee

unabhängig. herrfcht. Da diefes Princip mit der Summe der

Kräfte des Monarchen und der Monarchie wirkt. fo kann es zu

einem ftrengen und abfoluten Gehorfam eben nur diejenigen nöthigen.

welche durch jene Kräfte gezwungen und gehalten werden können.

Weil diefes Princip nach dem Verhältniß der Entfernung wirkt. in

welcher man fich vom Eentrum feiner Thätigkeit befindet. fo ift leicht

einzufehen. warum fich halbfreie Völker an den Grenzen aller

morgenländifchen Reiche finden. Diefe Völker find Infeln und Mo

räften ähnlich. welche die llberfchwemmung der Ströme nahe bei

ihrer Mündung bildetz ihnen eine Richtung anzuweifen. erfchöpft

fich der menfchliche Kunftfleiß umfonft. Vermehrt man die Intenfi

tät des zwingenden Staatsprincips. welches mit derfelben Kraft auf

alle wirkt. fo verftärkt man zugleich das Princip der Individua

lität. ivelches jeden an fich denken läßt. In dem Maaße. als

man ftärker auf einen Menfchen einwirkt. äußert er ein ftärkeres

Streben zur Gegenwirkung. Dies ift der Grund der heftigen Um

wälzüfigen. ivelclye das ganze Morgenland aufgeregt und umgekehrt

haben. mögen fie nun durch die vereinten Beftrebungen Aller. oder'

durch ihre Vergefellfchaftung bei dem widerreclytlichen Anfehen eines

Einzigen veranlaßt fein. In wohleingericlyteten Staaten läßt man

eine Menge von Hülfsideen eintreten. welche. das Princip der

Individualität begünftigend. Iedem die Freiheit geben. feine

Thätigkeit geltend zu machen. und dadurch eben die zu reißenden

Fortfchritte des Princips der univerfalität zu verzögern. ivelche das

Glück des Einzelnen unter das Glück und den Ruhm des ganzen

Staates ftellen will. Da das allgemeine und zwingende Gefeh als

Eentripetalkraft. und das der Individualität als Eentrifugalkraft

wirkt. fo läßt man die Staaten nur geregelte und einförmige Pla

netenbahnen durchlaufen. wenn man das eine diefer Gefehe durch

das andere ermäßigt. Ift diefes Wechfelverhältniß einmal im Gan

zen aufgeftellt und wahr. fo können es weder innere. noch äußere

Umwälzungen des Staates auflöfen. Mag auch die zwingende

Macht immerhin den Namen ändern. wenn dies nur nicht mit ihrer

geregelten Wirkung gefchiehtz und vorausgefelzt. daß ihre übergroße
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Thätigkeit die Thätigkeit Aller nicht fchwäclyt. fo erhält fich die Lebens

- kraft des Staates fortwährend. Die Unruhen in Deutfch

land. in England und Frankreich haben niemals die Bande

diefer großen politifchen Körper zerbrochen. Dies waren fchmerzhafte

Krankheiten. veranlaßt durch unordnungen. die fich in das Nerven

fyftem des Staats. oder in die Vertheilung der Kräfte der zwingen

den Macht eingefchliclyen hatten. Die verwirrte und gehemmte

Function der Kräfte brachte jene krampfigen Bewegungen hervor.

welche nicht durch den Mangel. fondern durch den Widerftreit der

Kräfte entftehen. Diefe Kämpfe erhalten fich nur durch die Gleich

heit der Kräfte. und enden. fobald das Übergewicht einer Partei

den Theil ungleich gemacht hat. Hat fich der Staat wieder in

Gleichgewicht gefeht. fo gefchieht ihm. was fich mit abgezogenen

Branntweinen begiebt. bei denen die Fremdartigkeit der einzelnen

Theile die Gährung veranlaßt hat. und welche durch den Nieder

fchlag. den die Branntweine auf dem Boden abfeizen. klar werden.

Nur muß man fich hüten. einen zu heftigen Anftoß zu geben. damit

die unruhen fich nicht von Neuem erzeugen. Nimmt man diefe

Vorficlyt. fo erfcheint der Staat wie neugeboren. Heinrich 's l7.

Regierung und Eromvell's Protectorat beweifen die Wahrheit

diefer Behauptung. So fehr ift es wahr. daß der Staat fich immer

wieder von feinem Verluft erhebt. wenn der Zufammenhang. der

unter den Befiandtheilen der Regierung ftatt finden muß. nicht

zerfiört wurde.

8. Verkettung der allgemeinen Begebenheiten

in der politifchen Welt.

Das Schickfal der Staaten ift der Totalität nach das des Ein

zelnen. Da eine Regierung fich durch das wohl aufgeftellte und' ge

nau beobachtete Verhältniß zwifchen der univerfalität der zwingen

den Macht und der Individualität der Intereffen aufrecht erhält. fo

befteht auch der öffentliche Friede zivifchen den Staaten durch die

Beachtung des Verhältniffes. welches unter den Kräften und Thä

tigkeiten eines oder mehrer Staaten. und derSorgefiatt haben

muß. welche die Rechte und Freiheiten des Staates bewahren foll.
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um deffen Intereffe es fich handelt. Wird diefes Verhältniß entwe

der von der Schwäche oder von der Kraft. mag diefe nun relativ

oder abfolut fein. geändert. fo ergreift Mißtrauen augenblicklich

die Gemüther. und regt den Sturm auf; es gibt alfo eine Ver

fchiedenheit unter den Staaten. welche an der Verfaffung. an der

Befclmffenheit des Bodens und an dem Charakter feiner Bewohner

haftet. Sie fcheidet die Staaten wefentlich von einander. deren

Sammlung von theoretifchen und praktifchen Grundfähen immer

eine Stufe höherer Vollkommenheit erfirebt. Daher ift der Schluß

möglich. daß der Entwurf eines allgemeinen und dauernden Frie

den. wie fchön er übrigens auch fei. in die Platonifche Republik

verwiefen werden muß. Trog dem nähern fich die Staaten bei ih

rem Durchgange durch die verfchiedenen politifchen Beziehungen der

Jahrhunderte mehr oder weniger diefem Gleichgewicht von Kräften

und von Intereffen. Indem die Weltgefchichte dem Auge des hifto

rifchen Beobachters die verfchiedenen Anfichten von den Intereffen

und Verknüpfungen der politifchen Welt darlegt. läßt fie zugleich

die verfchiedenen Grade der Annäherung an diefes friedliche Ziel

überblicken. Kaum hatten die neuen Monarchieen des Abendlandes

eine gewiffe Haltung gewonnen. fo gab es nur Kriege zwifchen der

herrfchenden und wohleingerichteten Nation. und zwifchen den Völ

kern. welche die Grenzen der Monarchie umwohnten. Italien

allein. getheilt unter Longobarden und Griechen. war der

Gegenftand ewiger Streitigkeiten. weil ein Land mit Bewohnern

von faft gleichem Eharakter. wenn es dem größten Theile nach durch

_eine fremde Nation erobert wird . die Habfucht des erobernden Vol

kes aufreizt und es antreibt. auch den (lberreft erobern zu wollen.

Es fcheint. als ob ein abgefondert und vereint gewefenes Land von

felbft nach einer Wiedervereinigung hinftrebt. durch die Schwierig

keit. welche feine Bewohner darin finden. den alten Verkehr zu

unterhalten. zu welchem Sprache. Sitten und Nationalintereffe

fie einladen. Die Kriege unter zwei Nationen Eines Landes ähneln

den Factionen. welche in demfelben Staate durch zwei mächtige Par

teihäupter gepflegt werden. wo man von beiden Seiten Kräfte und

Intereffen der Eingebornen aufftellt. Diefe Zwiftigkeiren find

"x
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langwierig und hartnäckig. Sie enden nur mit der Vernichtung

einer der beiden Parteien. oder der Schwächung der einen und der

andern. oder endlich durch die Dazwifchenkunft eines Dritten. Die

fer lelzte Fall hatte in Italien ftatt. wo die Franken von der

 

Beute der Long obard en und Gri ech en gleichen Vortheil zogen. -

Als die Macht der Franken unter Karl dem Großen ihren Gipfel

beftiegen hatte. bereitete fie dem Abendlande lange und höchft ver

derbliche Kriege. Der Regierung der Orton en folgten die nämli

chen tragifchen Schlußfcenen. Der Grund hiervon liegt darin. daß

ein Staat die andern nie verfchlingen kann. ohne daß das Princip

der relativen Macht nach Außen zu. und das der Nationalfreihei

ten im Inneren auf das tieffte davon angegriffen wird. Es find

dies mehre nie mit einander verbunden gewefene Ströme. welche

man zu Einem großen Fluffe vereinigen ivill. theils um ihn fchiff

barer zu machen. theils um den Verkehr zwifchen verfchiedenen Län

dern zu erleichtern. wo er vorher noch nicht befiandz aber die Ge

wäffer. zu groß für das Bett. in lvelchem diefer Fluß firömte. laf

fen ihn über feine Ufer hinaustreten und bringen Verwüftung dem

Lande des Freundes und Feindes. Die Zeit. wo der Staat am

ivenigfen nach Außen hin befchäftigt ift. fällt zufammen mit der.

wo fein Inneres ihn am meiften befchäftigt. In den F eudal

jahrhunderten gab es wenig auswärtige Kriege. weil es viel

Zwietracht und Krieg im Innern gab. Europa hatte damals Kräfte.

welche Afien's Entfehen und Afrika's Erftaunen erregten. Durch

die Kreuzzüge entledigte fich Europa der Überzahl kühner und

ftürmifcher Männer . welche ihm zur Laft waren. Diefer Schaum

verlief fich in großen Blafen. Das Zurückbleibende konnte nun leich

ter behandelt. gelenkt und ermäßigt werden. Die Gährung der

Einzelnen. der Bürger und Landfchaften ward allgemein. geordnet

und national. Die Fürften. ivelche die wahren Vorfteher. und

wirklichen Darfteller der ihnen unterworfenen Völker geworden

waren. fliegen auf die Kampfbahn herab. um fich zu prüfen. und

ihre Kräfte zu verfuchen. Dem Kriege ward die Kunft hinzugefügt.

und weil das Princip der Wirkung und Gegenwirkung fich zu durch

dringen begannen. fo trachtete man nicht fo fehr darnach. feinen

4
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Feind aus feinem Befihthum zu vertreiben. als vielmehr. ihm fein

Üebergetvicht in der Kunft des Krieges und der unterhandlungen zu

rauhen. Kaum ift es wohl nöthig zu fagen. daß man in den letzten

Jahrhunderten einige Schritte mehr. als in denen des Feudalwe

fens. dem Zuftande dauernder Feftigkeit und Ruhe entgegen gethan

hat. weil alle Theile der Mehrzahl der monarcktifclyen Staaten in der

That vereint find. und in der Schlachtordnung Waffenkörper auf

ftellen. wo die eng gefchloffenen Glieder dem Feinde nur einen fehr

fchwierigen Durchgang geftatten. Wäre eine Vergleichung in einer

_fo fchweren Materie erlaubt. fo würde ich fagen. daß. wenn Eu

ropa ein wenig mehr zu dem Ziele der Feftigkeit und Verkettung vor

fchreiten wollte. fo müßte man nach der Weife jener wahrhaft geifi

reichen Männer handeln. welche die befonderen Theorien der Körper

auf das fchärffte unterfuchen. und endlich durch die Beziehung jener

Theorien auf die Natur der Dinge entdecken. daß es beffer ift. den

Kreis der allgemeinen Kenntniffe auszudehnen. als den folcher Kennt

niffe. welche irgend einem befonderen Begriffe zugehören.

-9. Vereinigung der Begebenheiten der fittlichen'

' Welt mit denen der politifchen.

Da man diefe ihrer Natur nach unvollftändigen Beftrebungen

einem feften und bleibenden Verhältniß zwifchen den Kräften und In

tereffen der Staaten fich nur nähern läßt. fo find fie in's unendliche

veränderbar. wogegen die Begebenheiten der fittlichen Welt. d. h.

diejenigen. welche fich auf die Summe des Guten und Böfen be

ziehen (das in einem durch die Thatfachen entwickelten Begriffe ent

halten ift) ein feftes Princip und eine regelmäßige Aufeinanderfolge

haben. Man kann diefe geregelte und fortfchreitende Ordnung nicht

nur in allen gewöhnlichen Begebenheiten der fittlichen Welt bemer--

ken. fondem auch in den leidenfchaftlichen Thaten der Völker. in

welchen man mit dem Bilde des Guten und Böfen eine Kraft und

Thätigkeit vereint. welche mehr von den zufammentreffenden Um

fiänden. als von dem Wefen des Bildes abhängt. Daim Gegen

theil die Begebenheiten der politifchen Welt einzig bezüglich find auf

die Form. welche die Ideen von Vereinigung und Vertheidigung
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der Nationalintereffen annehmen. fo find diefe Facta allen Wechfeln

unterworfen. welche fowohl aus dem inneren. als äußeren Wider

ftreit hervorgehen. In der fittlichen Welt fucht man durch die Folge

der Begebenheiten zu dem Guten oder zum allgemein Nühliclyen zu

gelangenz in der politifchen Welt fieht man auf das. was im Ein

zelnen angemeffen oder nühlich ift. Hätten die Menfchen das befon

dere Gute nicht bis zum geraden Gegenfah mit dem der übrigen er

mäßigt. fo könnte man die Idee vom Guten des Einzelnen der vom

Allgemeinguten unterordnen. fo daß die eine diefer Ideen in der an

deren enthalten wäre. Die politifchen Syfteme. ftatt die Traban

ten eines urfprünglichen Tugendbegriffes zu fein. und von hier aus

getrieben zu werden. regeln fich nach dem Streben. welclyes fie zur

größten Kraft haben. mag diefe nun durch die Summe oder durch

die Vereinigung aller Beftandtheile des Staates erzeugt fein. Darum

fällt das politifche Syftem mit dem fittlichen felten in einander. Solche

Fälle. wo der Lauf der öffentlichen Begebenheiten mit dem Geift

und den Grundfähen eines Jahrhunderts übereinzuftimmen fcheint.

find nicht zu zahlreich in der Gefchichte. Sie find den Puncten derZu

fammenkunft von Planeten mit der Sonne ähnlich. Eben fo ereignen

fie fich mehr oder weniger oft. je nachdem geringere oder größere Ein

heit ftattfindet zwifchen dem allgemeinen Lauf der durch die leitenden

Begriffe der Iahrhunderte beftimmten Begebenheiten und der pro

greffiven Folge der politifchen Syfteme. beftimmt durch die Reflexion

der relativen Kräfte der Staaten. Die unbegrenzte Freiheit. nach

welcher alle Staaten auf gleiche Weife ringen. ift mehr ein Mittel

zu ihrer Trennung. als Vereinigung. Die Zerftückelung des Rö

mifch en R ei chs . ein Gegenftand für alle die Nationen. welche

durch Natur und Inftinct mit jeder Waffe gerüftet. das Abendland

unter fich theilten. war unverträglich mit der Idee eines allgemeinen

Syftems. Sie glichen den räuberifchen Herden. welche nach zu

fälliger Begegnung fich auf eine reich beladene Karavane werfen.

Da man zuvor keine der für Anordnung der Theilung nothwendigen

Maaßregeln genommen hatte. fo geriethen fie gleich Anfangs in Ha

der. der nur mit der gewöhnlichen Vernichtung der einen und mit

der Anmaaßung des unbefchränkten Rechts der andern endigte. Wie

 

4 *
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der zu vorfichtige Gewiffensrath eines abfoluten Gewalthaberß wollte

die Religion das Intereffe der Sitten mit dem der Fürften (denen

jenes läftig war) vermitteln. Die Religion fchloß Waffenftillftände.

und diefe einzelne. fchlecht gehaltene Waffenraft nannte man G ot

tesfrieden. Diefe kirchlichen Waffenftillftände. angeordnet von

einer zu wenig geehrten Machß weil fie parteilich und theilnehmend

zugleich war, ließen die Übel. ivelche die Völker zerrütteten. nur be

fchönigen. Falten und Entbehrungeir fchrieb man fich auf einige

Tage vor in der Ausficht. die Verbrechen feines vergangenen Lebens

zu fühnen. mit dem Vorfahe. immer auf neue Koften wieder an

zufangen. Um den gefellfchaftlichen Formen der Völker mehr Hal

tung zu geben. begann man in der Folge Einrichtungen zu machen.

welche die Kräfte des Nationalkbrpers zu fehr in Anfprucli nahmen.

um ihm die Zeit zu laffen. an eine Verbündung mit d.en übri

gen zu denken. Die Staaten ivaren damals in der Lage derer.

welche. wie man fagt. ein -gutes Haus machen wollenz und

wenn man einen zu fehr für fich eingenommenen Geift hat. fo küm

mert man fich fehr wenig um Andere. Erft nach Erlangung

abfoluter Kraft vermehrten und vergrößerten die Staaten ihre rela

tiven Kräfte. Als diefes Syftem von politifchen Beziehungen und

Verhältniffen vorherrfchend ward. veranlaßte es Anftrengungen und

Verlufte. welche. entfpringend aus den gefammten Staatskräften.

diefe Nationalkörper fchwächten. Mehre Friedensverhandlungen.

durch welche die Staaten Erhaltung ihres Befihthums und Erfah

für ihren Verluft fuchtem waren Ruhepuncte. durch welche die Folge

der Begebenheiten in der fittlichen Welt auf einige Zeit mit dem

Syftem der politifche!! Begebenheiten übereinzukommen fchien. Die

Friedensfchlüffe von Ehateau en Eambrefis. von Vervins.

von Weftphalen. von den Pyrenäen. von Oliva. von

Ryswick und von E ar-low ih. fchienen Vereinigungspuncte -_zu

fein. welche politifche Klugheit. diefe Vermittlerin der Fürften und

Reiche. herbeiführte. Diefe fo merkwürdigen Raften in Europa?

Gefchichte finden fich gar nicht in der Afiatifchen. wo man nur die

abfoluten Kräfte eines Reiches kennt und fie unaufhörlich den abfo

luten Kräften mehr oder minder entfernter Reiche entgegenfeht. .Die
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plöhliclye und unerwartete Verbindung abfoluter Kräfte. welche

mehre Nationen auf einmal eingehen. hat das meifte zur Erzeugung

diefer unfeligen Umwälzungen. oder vielmehr furchtbaren Tragödien

beigetragen. welche nicht allein das Gleichgewicht der Theile ftörten.

fondern fie alle in den Strom eines neuen Wirbels hinriffen. Die

'Zahl fowohl. als die relativen Kräfte der Staaten Europa's haben

diefen Theil unferes Erdballes vor den Erfcheinungen diefer Schwanz

fterne bewahrt. welche die Staaten Afiens verfengten. als fie die

Planetenbahnen. welche diefe durchliefen. zerfchnitten uud fich ihnen

zu fehr genähert hatten. Einzig dem zufälligen Zufammentreffen

zwifchen dem politifchen und fittlichen Syfteme. oder zwifchen Inter

effe und Geift desIahrhunderts findwir diefe große Wohlthatfchuldig.

10. _Gebrauch diefer Verkettnngen in der Univer

falgefchiclyte.

Diefe Verkettungen können beftimmte Puncte angeben. von-

welchen aus man die Folgen des Gefchehenen anhebt. Iede öffent

liche Handlung ift von dem Standpuncte der zeitgefchichtlichen Ord

nung aus ein F actum. Alle Facten. ihrer entweder politifchen

oder moralifchen Verknüpfung nach. find B eg ebenh eiten. Der

Annalift befchränkt fich auf die Befchreibung von Factenz fie

als Begebenheiten darzuftellen . ift des G efch i ch t f ch r eib en d en

Pflicht. Mit Berückfichtigung diefer beiden Beftimmungen zugleich

ifi der -Gefchichtfchreiber derjenige. welcher von einer Entfernung zur

_andern Leuchtthürme und Brennfpiegel aufftellen foll. die zerfireuten

Strahlen -der Reflexion auf Einen Punct zu einer klaren und be

ftimmten ,Anficht zu verfammeln. Die hifiorifche Aufzählung der-

Facta- hat mit den Wifienfchaften. welche Elaffenftellung der Ge

genftände bezwecken. gemein. daß eine gedrungene. lichtvolle und-

genau beftimmte Eintheilung ,dem-methodifch Erzählten zur Grund

lage dienen muß. Nur eine auf die Natur der Dinge gegründete

Eintheilung ift klar. nur wenn man beftimmt den Beziehungen

folgt. ift fie kurz. und erft. wenn alle Verhältniffe in alle Theile

der Eintheilung aufgenommen werden. wird fie genau und voll

fiändig. Die Univerfalgefcljichte hat vor der befondern darin_den
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Vorzug. daß fie alle Verhältniffe der Begebenheiten umfaßt. Dies

ift der Stammbaum menfchlicher Thätigkeit. deffen Mark die

menfchliche Natur. Hat man eine Folge von 'allgemeinen oder be

fondern aus der Verkettung der Begebenheiten gefchöpften Einthei

lungen. fo kann man die Form dazu vom Localen entlehnen.

Diefe befondern und umftändliclyen Beftimmungen find eben fo viele

Geftaltungen einer öffentlichen Begebenheit. welche dadurch zu

einem Urtheil mit vollftändigem Subject und Prädicat wird. Man

braucht nur eine Gefammtheit diefer leitenden Urtheile der Gefchichte

hinter einander zu fehen. um mit Leichtigkeit wahre und genaue

Schlufifolgerungen daraus zu ziehen. Diefe hiftorifclyen Betrach

tungen. verfchieden von den magern und beiläufig hingeworfenen.

gehören dem Wefen der Gefchichte wirklich an und nühen zur Auf

hellung ihrer Principe. zur Befiimmung der Verknüpfung ihrer

Theile nnd ihres allmähligen Wachsthums. Die fittliche Welt fieht

zur politifchen in einem ftätigen Verhältniß der fittlichen Ordnung

zur gefellfchaftlichenz und die fittliche und politifche Welt in ihrem

gegenfeitigen Bezuge und zwar collectiv betrachtet. verhält zur hi

ftorifchen Welt fich eben fo. wie die intellectuelle zur literärifchen.

Wie diefe nur eine Vorftellung der Wechfel ift. welche Vernunft

und Gefchmack durchliefen . fo auch jene nur ein Gewebe von 11m

wandlungen. welche man die Begriffe des Guten und Böfen erfah

ren ließ. Die Gefchichte. tief durchdacht. follte eigentlich als die

Niederlage unferer moralifchen Kenntniffe. fowohl nach der Theorie

als Praxis. angefehen werden. weil der enge Verband der Bege

benheiten durch beftimmre Urtheile in jedem Sinne lösbar wird.

Da der Menfch der Mittelpunct der organifirtm Wefen. fo-fpielt

die Thätigkeit feines Gefchlechts. abzweckend auf feine Anlagen und

Urkräfte. die größte Rolle auf dem Schauplahe der fichtbaren Weltz

und eben diefe Anlagen werfen auf alle Puncte des Umkreifes ein

rückprallendes Licht. Nicht fowohl auf die Geftaltung der Facta.

als auf die des Agens. muß man vor allem achten. und der an den

Gebrauch fo vieler Verkleidungen gewöhnte Mrnfch erfcheint nur in

der Gefchichte unverhüllt. Hier fieht man in ganzer Klarheit die

Wege. auf denen er ein großer Mann. auf denen er als Für-fi.
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als Künftler. Gelehrter. Krieger und Staatsmann. groß. und

was mehr als diefes. rechtlich und verdienftvoll werden kann. Der '

Stand. die Eigenfchaften und Vorrechte des Menfchen werden durch

die Gefchichte abgewogen. welche ihnen die Schminke und das be

ftechende Äußere nimmt und fie in Gleichgewicht fehl mit dem innern

Werth diefer Vorzüge. Die Gefchichte. Alles verzeichnend. was

Geift und Tugend. was Thorheit und Lafier hervorgebracht haben.

ftellt im Großen wie im Kleinen Alles dar. was den Menfchen er

hoben und erniedrigt hat. Die Staaten. in der Ordnung ihrer un

mittelbaren Aufeinanderfolge betrachtet. find eben fo viel Syfteme

der praktifchen Philofophie. veranlaßt durch den Zufammenfluß der

Umftände. fo wie diefe Theorien aus den zufammenfiimmenden

Begriffen entfpringen." Hat der Gefchichtfchreiber eine entfchiedene

Vorliebe für die Form eines diefer Syfteme. fo ift dies kein Fehler

der Gefchichte. welche durch die Mannigfaltigkeit der in Staaten

jeder Art fich findenden Nebenumftände den Gefchichtfchreiber auffor

dern muß. fie mit derfelben Unparteilichkeit zu beobachten. welche

man für die Planeten hegt. wo die Befchreibung der Bahn. des

Lichtwechfels. des Gewichts. der Gefchwindigkeiten. der Entfer

nung und des periodifchen Umlaufes genügt. Wenn es fchwer ift.

in der befondern Gefchichte unbefangen zu bleiben. fo ftellt die Uni

verfalgefchichte den Gefchichtfchreiber über jeden Angriff auf feine Un

parteilichkeit. indem fie ihm alle politifchen Syfteme als eben fo viel

Gefialtungen der gefellfchaftlichen Ordnung zeigt.

11. Analhfis der Facta der UniverfalgefchichteN-K'

Betrachtet man die Univerfalgefchichte von diefem

allgemeinen Gefichtspuncte aus. fo macht man fich zu einer ge

nauen Ana ly fis derfelben gefchickt. Es gibt eine Analyfis der

Facta und eine Analyfis der Begebenheiten. Die ana

lytifche Kunft der Facta befchränkt fich auf die Anfertigung chronolo

gifclyer Tafeln. entweder von allgemeinen nach der Ordnung der Dy

nafiien. oder von befondern nach der Ordnung der Regierungszeit

jedes Herrfchers. oder endlich nach den merkwürdigen Umwälzungen

eines Staates. Diefe Tafeln find einer höheren Vollkommenheit
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fähig. welche erreicht wird. indem man jeder Claffe von Facten

eine Überficht des Localen (in fofern diefes jene beftimmt hat) vor

hergehen läßt. und die Reihe der Facta nach der fortfchreitenden

Ordnung der Vorfälle und Nebenumftände fiellt. ,welche zur Ver

änderung oder Verknüpfung der Facta beitrugen. Auf folche Weife

würden diefe hiftorifchen Tafeln anatomifchen gleichen. denen man

die Ausdrücke und Elemente der Phyfiologie hinzugefügt hat. Nicht

allein zur Darftellung des Gerippes der Gefchichte beftimmt. könn

ten Tafeln. wo man den wahren Gebrauch der Facten nachwiefe.

in die Kenntniß des Menfchen einleiten . wenn man ihn als thäti

ges. nicht blos als leidendes-Wefen auffaßt. Will man durch

Werke folcher Art Ruhen fchaffen. fo müffen fie geeignet fein. junge

Leute in das einzuweihen. was ein Zweig von Erkenntniffen We

fentliches hat. Nichts ift geiftiger Bildung fo fchädlich. und nichts

beeinträchtigt die Fortfchritte der praktifchen Anlagen des Menfchen

fo fehr. als wenn man nur Nominalvorftellungen von den Dingen

gibt. Des Menfchen Fähigkeiten find fo lebendig. daß er. je we;

niger man fie will brach liegen laffen. befchäftigt werden muß. in;

dem man feine Theilnahme erweckt. und ihn bethätigend. muß

man feinen Antheil gewinnen- Trockene und lichtlofe Methoden

vermögen niemals Einficht in etwas zu geben und können den Geift

nur dürr. oberflächlich und eingebildet machen. Die Trägheit des

_Menfchen ift fo zur leeren Eitelkeit geneigt. daß fie. nur im ge

ringften begünfiigt. Alles verfchmäht. was zum Geifie der Prüfung

führt. Man macht fich ftark. über das. was man nicht weiß . fich

hinwegzufehen. und der Geift. aufgeblafen durch die Menge fchlecht

geordneter Thatfachen. welche er über einander häuft. fehr eine

Grenzmauer. welche die Namen von den Dingen. die Wörter von

ihrer Bedeutung. die Regeln von ihrem guten Gebrauche trennt.

Diefen nicht leichten Übelftand zu vermeiden. wünfchte ich diefen

Skizzen der- Gefchichte in der Form Ähnlichkeit mit den Mofaik

arbeiten auf dem Boden einiger alten Kirchen Italiens . welche

die Hauptbegebenheiten der heiligen Gefchichte auf eine malerifche

Weife und mit allen nach der Natur des Gegenfiandes ausgewähl

ten Farben darfiellen. Da es im Anfange darauf ankommt. die

I
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Aufmerkfamkeit des Menfchen zu feffeln und zu fpannen. fo müßte

eine Folge diefer wahren. kurzen und anmuthigen Gemälde die

Säulenhalle des Tempels des Gedächtniffes fchmücken. wo die ein

fachen und kräftigen Erzählungen von den ausgezeichneten Thaten

des Menfchengefchlechts voll Ausdruck und Leben im antiken Sinne

als Hochrelief erfchienen.

12. Analyfe der Begebenheiten der Univerfal

gefchiclne.

In Betreff einfacher Erzählungen gibt man fich nur der Idee

der Verknüpfung hin. wogegen man die Begebenheiten verbinden

muß. in der ganzen Stärke und im ganzen Umfange'diefes Aus

drucks. Da jede Begebenheit durch einen Grund beftimmt worden.

welcher auf alle Theile der-Handlung Einfluß äußerte. fo muß die

gefchiclytliche Darftellung der Begebenheit diefem oder jenem ge

fchichtlicljen Grunde und feiner Weife der Wirkfamkeit analog fein.

Eine Gefchichte analyfiren heißt alfo. fie auf eben fo viel deutlich

unterfchiedene Theile zurückführen . als es durch die Begebenheit

entwickelte Gründe gibt. Diefe Analyfe ift entweder fiillfchwei

gend mitinbegriffen oder ausdrü cklich erklärt: dies alle

mal. wo es fich um untergeordnete. befondere und eigenthümliche

Gründe handelt. Diefe Gründe bilden die Paragraphen der

Gefchichte. fiatt daß man die Pe riod en gefchiclytlicher Erählungen

mit allgemeinen- Gründen beginnt. Denn die Idee der Wichtigkeit.

welche man mit einem Begebniffe verbindet. muß immer bezüglich

fein auf den Umfang der Urfache. welche es hervorbrachte. weil wir

für den Preis und den Werth der Dinge nur die Anficht ihres Urhe

bers zum Maaß haben. Umfaffen diefe Anfichten eine größere Zahl

von Objecten. fo ift ihre Wichtigkeit dieferZahl gleich. In den

guten Gefchichtwerken ift es leicht. diefe Llnalyfen zu machen. weil

Niemand ein guter Gefchichtfchreiber fein kann. ohne fich im Geift

die allgemeinen und befondern Gründe der Begebenheiten vergegen

wärtigt zu haben. Doch foll man darum die Gefchichte nicht. wie

den didaktifchen Theil der Philofophie behandeln. wo man. aus Ve

forgniß. den Ausdruck in anderem Sinne zu deuten. und mit feiner
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feften Beftimmung fein Spiel zu treiben. fich niemals ftreng genug

an die Regeln der genaueften Methode wird anhalten könnenz woge

gen die Gefchichte die Sprache des Volkes redet. und. Kunftaus

drücke verfchmähend. Freiheit gibt. fich dem Orange des Genius

zu überlaffen. welche die Führerhand der Vernunft und der hiftori

fchen unterfcheidungskraft leitet. Diefe unterfcheidungskraft befteht

in einem Bewußtfein. die Gründe abzuwägen und zu fondern. und

fie fo zu ftellen. daß fie alle Theile einer Erzählung voneinander

löfen. wie ein Mahler die Kunft befihen muß. alle Figuren eines

Gemäldes frei zu machen. ohne den Einklang und die fchöne Über-

einfiimmung des Ganzen zu ftören. Überdies werfen die hiftorifchen

Gründe. wenn fie einem Begebniffe angemeffen und hinreichend an

gepaßt find. das vortheilhaftefte Licht auf alle Theile einer hifiori

fchen Erzählungz Haupt- und Nebenperfonen fcheinen alsdann fich

zu bewegen und wirklich zu handeln. So mächtig wirkt die Trieb

kraft eines aus der Natur des Gegenftandes gefchöpfcen Grundes.

Ift diefe Kraft mit Umficht auf alle vertheilt. welche eine Rolle zu

fpielen haben. fo verbreitet fie Handlung. Bewegung. Leben.

Ift die Übereinkunft der Vorftellung einer Begebenheit mit dem Ört

lichen gehörig begründet. fo überzeugt fich der Lefer leicht. daß er

unter den nämlichen Umftänden eben fo würde gehandelt haben.

Man kann ihn fogar ohne Ermüdung feinerAufmerkfamkeit viele ver

fchiedene Lagen durchgehen laffen. wenn man ihn nur zum Vertrau

ten des Haupthelden. und mit dem bekannt macht. was im Geift

und Herzen der wirkenden Grundurfach vorgegangen. Da dies die

größte und fchnellfte Wirkung ift. welche der Gefchichtfchreiber im

Auge haben foll. fo muß er diefe Wirkung durch die Stellung der

Gründe nie verzögern. ftets befördern. Ift die Erzählung an und für

fich felbff klar genug. fo darf er über die Beurtheilung nur leicht dahin

gleiten. Bald legt er die Tciebfeder einer Handlung in der Stellung

des Agens. oder in den von ihm getroffenen Anordnungen dar. Bald

ftüht er fich auf den Hauptumftand. oder auf einen Zwifchenvorfall.

der das meifte zur Veränderung der Anficht des Begebniffes beigetra

gen hat. Sein Styl. gefiimmt nach dem Tone der Analogie._ den

mehre Wörter mit den Dingen haben. welche fie bezeichnen. ift
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rafch und leicht. wenn eine Fülle von Facten den Lauf eines Begeb

niffes befchleunigt hatz ernft und fpruchreich. wenn es die Würde

des Stoffes erheifchtz fchön. gewählt und blühend. wenn er der

Ausleger angenehmer Gefühle iftz und durch die Verfchiedenheit

diefer Vorftellungen ruft er Empfindungen hervor. analog denen.

welche feine Helden befeelten: es reicht hin. daß die Seele in Ein

klang mit einem Gefühle fei. um Alles zu fchen. was fie erregen

konnte. Hatte auch jeder Gefchichtfchreiber. wie-jeder Maler feine

Manier. fo hat man doch bemerkt. daß die guten Gefchichtfchreiber.

wie die guten Maler. alle jene glücklichen Wendungen und finnrei

chen Kunfimittel befaßen. die Handlung der Hauptperfon gut und

mit Nachdruck darznfiellen. -- - -ÜS

13. Aufgaben der Gefchichte. 14. Gefchichtliclye . auf das Agens

bezügliche Gründe. 15. Gefchichtliche. auf die allgemeineHandlung

bezüglicheGründe. 16. Befondere Gründe der Gefchichte. 17. Streit

der gefchiclytlichen Begriffe. 18. Individuelle Gründe der Gefchichte.

19. Erfcheinungen der Gefchichte. 20. Pfychologifche Erfcheinungen.

21. Sittliche Erfcheinungen der Gefchichte. 22. Politifche Erfchei

nungen der Gefchichte. 23. Gelegentliche Urfachen der Erfcheinungen.

24. Gründe der Gefchichte. welche aus dem Zufammenfltlß der öffent

lichen und befondern Begebenheiten entfpringen. 25. Endurfachen

der gefchichtlichen Erfcheinungen.

ll. 1772-.

1. Begriff der unendlichen Verfchiedenheit der Thatfachen.

2. Die unendliche Verfchiedenheit der Thacfachen ift ein Princip

der philofophifchen Gefchichte. F-

3. Gefelz der Verfchiedenheit der particulären und individuellen

Handlungen.

4. Regel. um die politifchen und öffentlichen Urfachen zu un

terfcheiden.

5- Anwendung des Principes der unendlichen Verfchiedenheit der

Thatfachen auf die Ruhe der Begebenheiten."

6. Begriff des Principes der Eontinuität in den Thatfachen im

Allgemeinen.

--.en ---
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7. Das Princip der Continuicät befchränkt fich auf die Grenzen

des menfchlichen Geiftes. .

8. Die künftliche Vervollkommnung ftrebt nach Eontinuität.

9. Die Idee der Eontinuität greift ein in die der öffentlichen

Gefellung.

- 10. Eontinuität der gefelligen Einrichtungen und Formen.

11. Eontinuität der Volksbegriffe. die fich auf die Theorie beziehen.

12. Eontinuität der fittlichen oder praktifchen Begriffe.

13. Eontinuität der Gebräuche. _

14. Die Gefehe üben fortwährende Wirkung in einer fucceffiven

_ Ordnung.

15. Begriff der todten Kräfte der Gefellfchaft.

_ 16. Lebendige intellectuelle Kräfte.

17. Lebendige Seelenkräfte.

18. Vertheilung der lebendigen Kräfte in den gefellfclyaftlichen

Körpern.

19. Verfchiedene Verknüpfungen der todten und lebendigen

Kräfte in der Gefellfchaft.

_ 20. Zuftand der Gefellfchaft. wo die lebendigen Kräfte überwiegen.

21. Zuftand der Gefellfchaft. wo die todten Kräfte überwiegen.

22. Verhältniß der todten und lebendigen _Kräfte in gut geordne

ter Gefellfchaft. -

23. Die Neugier und die Erfindung find die Mittel. durch welche

die lebendigen Kräfte der Gefellfchaft unterhalten werden.

24. Unterfchied zwifchen der Neubegier des Volkes und der des

Gefchmacks und der Vernunft.

25. Der Geift der Neugier führt zu dem der Erfindung.

26. Die Gewohnheit ift das Gegengewicht der lebendigen Kräfte

der Gefellfchaft.

27. Begriff d. phyf. Gewohnh.. abgefchäht durch d. Beobachtung.

28. Einfluß der phyf. Gewohnheit. für die Sittliclykeit.

29. Nationalgewohnheit. _

30. Die fittlichen Gewohnheiten entfpringen aus der Anfchauung

und dem Nachdenken.

31. Begriff der Nachahmung.
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Wenn man fich einem fo ungeheuren Object gegenüber defin

det. wie die Weltgefchichte ift. fo wird man unwillkührlich zur

Schüchternheit und zur Demuth genöthigt. Nicht das äußerlich Im

pofante allein ergreift uns: es drängt fich auch die Frage nach dem

Innern eines fo unermeßlichen Ganzen. einer folchen auf den erften

Anblick völlig verworrenen Maffe von Begebenheiten. Handlungen.

Individuen. einer folchen Verwickelung aller Thatfachen auf. Die

Beantwortung diefer Frage ift ungleich fchwieriger. als die Beant

wortung von der Kunde der Ereigniffe als folcher in ihrem factifchen

Beftande. Denn fie ift nur möglich. in wiefern der Zweck desLe

bens felbft begriffen ifiz ohne diefen Begriff ift eine Einficht in das

verfchlungene Gewebe der Schickfale der Menfchen und Völker un

erreichbar. weil ohne ihn gar kein Band des Zufammenhangs ge

dacht werden kann. Die Philofophie der Gefchichte fehr alfo ein

Zwiefaches voraus. einmal eine genaue empirifche Kenntniß der Na

tur und Gefchichte. und zweitens nicht eine bloß hiftorifche Kennt

niß der Philofophie. fondern ein lebendiges Erkennen der Idee felbfi.

Der Philofoph muß die Idee in ihrem göttlichen Leben. in ihrer

unveränderlichen Ewigkeit erkennen. wenn er anders ihren Wandel

in der Erfcheinung richtig verftehen. wenn er nicht durch Einzelhei

ten von dem einfachen und großen Gange des Ganzen fich will ab

leiten laffen. und wiederum muß er fich mit allem. was gewe

f en if't. innigft befreundet und durchdrungen haben. um in ihm.

in feiner unendlichen Verfchiedenheit und in feinem vorübergehenden

Fluffe. ni>)ts defto weniger die Einheit der Einen unverwüfilichen.

ihr reiches und unerfchöpfliches Innere verfchwenderifch offenbaren

den Idee durchzuerkennen. Die Philofophie der Gefchichte ift in fo

- fern keine rein, empirifche. fie ift keine rein fpeculative Wiffenfchaft.
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fondern fie ift Beidesz Empirie und Speculation- find in ihr verei

nigt. Ohne Kenntniß des Speciellen und Individuellen wird fie

oberflächlich und anmaßend und leiftet nicht. was fie will und foll.

den Begriff des Vergangenen. was nicht mehr ift. zu entwiiieln.

Ohne Speculation. ohne Erkenntniß deffen. was in aller Verände

rung daffelbe bleibt. wird fie- ebenfalls oberflächlich und finkt in die

gewöhnliche Naturbefchreibung der Völker zurück. in die trockene

Hererzählung ihrer Thatenz fie verfteht alsdann den Sinn deffen

nicht. was fie darfiellt und leiftet'nicht. was fie will. den Be

griff des Vergangenen zu entwickeln. Dort fehlt es an Inhalt.

hier fehlt es an Form. dort ift des Syfiems und der Methode. hier

des Fyiftorifchen und der Anfchauung zu viel.

Wenn fich nun ein Mann diefe Aufgabe fehte. von welchem

bekannt ift. daß er in feiner Gelehrfamkeit ausgezeichnet.- Wenigen

nachftehend war. wenn ein folcher Mann zugleich durch Scharffinn

/eben fowohl. als Tieffinn. durch eine glückliche Eombinacionsgabe.

durch einen gewiffen philofophifchen Tact rühmliclyft hervorragte. fo

ift ein fehr günftiges Refultat feiner Bemühungen . fo ift eine fchäh

bare Löfung der Aufgabe zu erwarten. Wer wollte es leugnen. daß

Friedrich v on Schlegel vor vielen Andern Beruf zur Philofo

phie der Gefchichte gehabt habe. eben. in fofern ihm auf der einen

Seite eine umfaffende und vielfeitige Kenntniß der vergangenen

Wirklichkeit. auf der andern ein auf die immer gegenwärtige Wirk

lichkeit gerichteter. den innern Gehalt des Erfcheinenden ausfpähen

der Blick eigen waren? Ein mannigfach bewegtes Leben. eine Be

rührung mit den verfchiedenften Kreifen der Gefellfchaft. ein länge

rer Aufenthalt in mehreren Ländern. Theilnahme an größeren poli

tifchen Gefchäften. ein Durchleben bedeutender Bildungsepochen.

fowohl in fich. als in feinen Zeitgenoffen. Alles dies find Garan

rieen für jene Hoffnung.

Nun erkennen wir zuerft an. daß unter allen Philofophieen

der Gefchichte. welche wir bis jeht haben. die Schlegelfclye Dar

ftellung fehr hoch [zu ftellen fein möchte. fehe man nun auf die

Tüchtigkeit der ihr vorangegangenen Studien des Befonderen und

Einzelnen -- fehe man -auf die Leichtigkeit. mit welcher der Verfafier
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den gewaltigen- Stoff zu anfchaulichen undi eahärentenUeberfichten

zu gruppirengewußt hat. oder feheqman-endlich- auf-die _Tiefe der

philofophifclyen Anficht.- welche dennoch eineaußeroxdcntliche Refug

keit und Eleganz/des Styles zugelaffen hacil:Abeoidurch„Einen

Punct. -um ,gleich von vorn herein die-Sache. nnfdie--es ankommt.

zei-nennen. ,ift dieganze Darftellung, -fo--beftimmn udaß-„faft- alles

Andere als von ihm gefärbt erfcheint. ,Auf ihn uralteni -wir unfer

Augenmerk riclnen. weil 'es derfelbe Punct ifizxlberifichi-bei Unzäh

ligen unferer-Zeitgenoffen wirkfam-zeigt- und_ der -unfer -höchftes In

tereffe-nls Proteflantenin Anfpruch-nimmtx; qui-all-- ri;;.-;„-ä-_;-.

n. Diafer--Punct ift_ das Veiirehennden-R-ömifcbein .siar het

liciismnsxiui rechtfertigen.- -Wir filtdikeinesweges gefonnen. mit

diefen- Worten, eine ?li-Mage darüber: zu erheben.- dak-Ksxhelikeirfiät

rechtfertigen.- -Katholiken „zu, -feiirl-äjedem „Unbefangenene liegt1 die

Frage zunahe 'bei der Hand: , warum foll nicht, auch :detKatbalik

fein Spftem- zu begründen -fucheni,-Iln--Gegentheil-zehreer- wie-win

-folches Beftnben .ii weil nur durch-daffelbe ,derKathnliclsmus-„eines

weitern Fotcfchricces- und einer weiterer-Bildung- ßcbieefreuen kenn.

Wit Preceftancen können durchqutiiitirbxiandersx.aalsiaider-iilliiffen.

fchaft Vermittelungfehen. -welche allein -den-Kgthohirisniusalu.

feiner _Starrheit zu löfen und-ihn dem Proteftantismiß zu--nähxm

' fähig ift. Nun fcheinr es uns äußerft intereffant. ilgßtduriöz-,das

Scblegelfcdeiöuch der Verlust gemawei- iikxi dicketboliicbeA-ificllt

des Lebens durch die ganze Gefchichtehinduxchzufüheen und fo den

Beweis ihrer Notwendigkeit„ durch dieVergangenheit-c-_geden- zu

wollen.- Orener-möchten wir ini-Beziedunn-,aufdiei Literamrdasiüi

genthümlicbe B?) SWESÜÄEÜ BuÄRs NR!!- '"-'i!f ,zii iil-NW -Fiiiq

-iin -Aber -Schlegel 'war nicht-Katholjk- inrgelvöhnlichmxSinne

desiWoctsz_ er ,war erft im Lauf feines Lebens-in die--Römifche

Kirche- eingetreten.- er wer, Convextit. -nassen-term :Theil vor

mancheixEinfeitigkeiten bewahrte. an denelrkqtholifcheSchciftfteller

zerkrankeu pflegen. zum Theil , aber_ auchgin, die Befchränkung ver

lockte.. welche die hiftorifche- Welt feit_ der Refill-plazien .alzszizii-einety

grenzenlzien Icy-bum befsngen anfielita- In-ilrluexifrijd-ktn fühl-ij;

fchen- Periode jedem Eindruck onen und bie-tum -Extrem liberale ieh

5
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fich -Sihlegelunnch- und nuch von feiner fragmentarifchen -phmtopjm

„mans. -wetsye fich 'herunter-zii einer *großartigen Einheit-und Eon

fequeiiz abeundere) Fender.. ihn-mehr nur -zum Herrneines Reihe.

intereffauter und1geifireiclyer Anfichten erhob. -Daseifrige Studium

derlGefayichte-iführie -ihn -iii-mer tiefer in die Vergangenheit. -- Die

Sehnfucht.» in-den--fiürmenden-Fluihen der' empörteu Gegenwart

einen feften -Ötkltißu haken.WWW Bit-i'm die katholifthe Kirche.

welche' alleiriiinNiederbr-eclzen -und -Verfinken fo vieler und-fo- lange

geehrter-und -geliebtes Formen des-Lebens einen Zufammenhang- des

Handelns nach Außen uudieinenunerfchütterliciyenGlaubenimIn

i-darzubieten *fchienl- -Die- Jndifferenz. vielfache- Zerriffenheit

und denubald--atheiftifchii. -W: pantheiftifch. bald myftifch fich ge

ftaltenden -Skepticismus der pteteftantifciyen Kirche vermochte Schle

gel nicht ganz zu würdigen. Hätte er es gekonnt. hätte er die Noth

wendigkeit- diefer Atomiftik begriffen. fo würde er-nicht Katholik ge

worden feinF-Alleln Schlegel: fand auch nicht. was er fuuyte. Mag

er"-'für--fiiiy immerhin eine Beruhigung empfunden haben .'- indem er

Mitglied-der- Lines. -allein feligmaclhenden Kirche wurde.' zu deutlich

WiKi-lieu'--fäneni-fpätere-if-Sihriften 'ein' nie ganz- befiegter Zweifel

hiervdr-:iigegen-welüyen irren des Proteftantismus er beftändig an

kämpfte.“ Diefel-itief unten-iin feiner geheimften Seele gährende

Reptilien-titles über das -unterhielt Schlegels Luft zur Pole

-mreriiid-reieb ihul f-.gaczu dem Unternehmen. felbft-eine Philofophie

fchaffen izu -SeinÖUebertritt zur 'katholifclyen Kirche zwang

ihmlbiefi: Verirruug-ifeiues-Taleirtes abz nach dem. was ift.- - nach

derui-Wiffeifder(überideriErfelyeinung-erhabenen Wahrheit fehnte er

fich. Allein das ftreng-Speculative warme feine Sache; er hatte

fiihid'nrfl)*-hiftdrifkhe"Studi'eii'-zu tief ln die Erfcheinung- eingel-ebt und

durch- diefen nmel-nz-- -gleicljfam-ifür das Speculative verwöhnt.

Seine Beurkheiluäigerii-öer iperucanisen Philofophen find daher auch

"gewöhärllilj-“fehr-*oberfiächüely und fiehen mehr oder weniger-demfchie

fen Begriff -nahe:".' 'löeliiyen-et in feiner Empfehlung vom Studium

bes Spinoza--für-Ftauen von der Philofophie überhaupt gegeben

hane.- -Allein -ungleiiiy beffer wußte fich Schlegel in die allgemeinen

Lüfiände neuesten-einzurichten. a-In feiner Reflexion über-die-Ger
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fchichte zeigt fich nun eben das Eigeuthümliche. daß feine frühere

liberale Bildung in die fpäter gewonnene katholifche Weltanficht ein-

fließt, wodurch eine doppelte Befchränkung fich ergiebt. des Prote

ftantifchen durch das Katholifche. aber auch des Kacholifehen durch

das Proteftancifche. Dies blickt freilich oft nur trümmerhaft wie

eine unbewußte Erinnerung als die von Haufe aus empfangene An

fchauung durch den fpäteren mit bewußter Anftrengung fixirteir

Katholicismus hindurch. -

Indem alfo in Schlegel beide Elemente-. das Katholifche nnd

Proteftantifrhe. vorhanden waren. mußte er nach einer lebendigen

Ausgleichung und Einigung derfelben ftreben. Die Gegenwart bot

ihm diefelbe nicht. Das Proteftancifclye war ihm zu nüchtern. zu

kahl und verftändigz dieferNodh hoffte Schlegel durch die katholi

fche Kirche zu entgehen z- fie follte die gediegene Erfüllung_ feiner

Wünfche werden. Allein- einem fo- gebildeten- Geift. wie er war.

konnte unwbglich entgehen. daß das Herrliche» was dem Katholi

cismus fo unüberfchwänglichen Glanz gibt . fein feftgefchloffener

Organismuß fein großer Kampf um abfolute Selbftftändigkeit. und

die Begeifierung für den Himmel feiner Kunft. das jehige Gefchlecht

nichv befriedigt-.. daß es feinem Leben nicht mehr enrkeimt und daß

die äcln productive Kraft jener Bildungen ziemlich erlofchen ift.

Schlegel vermochte nicht. über- die Mängel und Gebrechen der be

ftehendenikacholifclyen Kirche fich zu belügen. So kam er allmählig

zu- dem- urweil.. daß fowohl der Proteftantismus als der Katholi

cismus fich verändern. daß beide. um der Idee der chriftlichen

Kirche zu -entfprechem wefentliche-Schritte, zur Umgeftaltung ihres

gegenwärtigen Dafeins: thun müßten. Dogmntifch jedoch. fo meinte

er. fiehe Alles unabänderlich feftz- nur im Zuftnnd der Kirche felbft

fei Unzeihliges. was- anders werden müffe. Die Reformation des

-feciyszehntenIahrhunderts fei nur eine halbe gewefen. Weder die

Concordienfotmel. noch das Tridentinum. noch endlich der große

Religionsfriede von- Osnabrück hätten Alles, gründlich- befeitigt. Es

müffe darum. worauf alle-Entzweiungen der Zeit hindeuteten. zu

einer neuen allgemeinen Erörterung und- Verfaffung in der Kirche

kommen. Aus diefer von Schlegel lang-und lebhaft. genährten Er

5 'i
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wartung erzeugte fich bei ihm in feinen lebten Iahren etwas Pro

phetifches. von dem man die Wurzel bereits in feinen Gedichten.

z. B. an die Deutfchen. Herkules Mufagetes u. a. finden kann.

Es entftand bei ihm. wie es in folchen Kreifen immer zu' gefchehen

pflegt. ein praktifclyer Myfticismus. welcher. die Gegenwart mit

ilnwillen. mit Groll und Grain betrachtend. von ihr in die Se

genbringende und e-rlöfende Zukunft fchaute. Das Feierliche. was

eine folche Ausficht mit fich führt. das glaubenvolle Vertrauen auf

die Zukunft. die Hoffnung ,einer plöhlich in rule' irdifche Verivirrung

einfchreitenden göttlichen Hülfe charakterifiren diefe votlehte Schrift

des merkwürdigen Mannes ganz wefentlich. *- ' '

Das Syftem. ivelches Schlegel bei der Betrachtung der Ge'

fchichte zu Grunde legt. geht von Gott als dem Princip alles Le,

bens ausz weil er das Erfte. das Unerfchciffene ift. fo kehrt auch

Alles. was durch ihn wird. zu ihm als dem Anfang zurück. Das

Ereatürliclye. was von ihm fich trennt. um fich felbft Centrum und

Peripherie zu fein. muß diefen Abfall durch die Unfeligkeit einer fol

chen Ifolirung büßenz es wird reine Form. ivelche den wefenhaften

Inhalt in der Sucht zu' fich immer-ausftößt. Die Natur ift von

Gott erfchaffen und weder des Guten noch des Böfen fähigz fie ift

die Schuldlofigkeit des unfreien. Der Menfch aber. wie die Na

tur zwar erfchaffen. aber als das Ehenbild Gottes. ift als Geift

frei und dadurch in die Möglichkeit gefeht. entweder den ewiggött

lichen Willen oder feinen eigenfinnigen. ihm entgegengefehten Wil

len zu thun. gut oder böfe zu handeln. Diefe Zulaffung des B ö

fen ift das eigentliche. große Myfterium der Weltgefchichte.

ohne welches fie gar nicht begriffen werden kann. weilfie ein un

endliches Ineinanderweben des Guten und Böfen ausmacht. Diefe

Principien find für die Philofophie der Gefchichte durchaus zu billi

genz die Speculation kann Gott nicht anders denn als den fich ewig

offenbarenden. „und den Menfchen nicht anders denn als den die

Offenbarung ewig in fich aufnehmenden erkennenz der Menfch ift

Gott fo nothwendig . als Gott dem Menfchenz daher -- weil diefes

Verhältniß ein unauflösliches ift -- müffen alle Schwankungen der

Gefchichte dennoch das Ehriftenthum befiätigen und Gottes Menfch,
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werdung ift das wunderbare Geheimniß. welches das Ehrifienthum

völlig -enthüllt hat. Aber Schlegel hat feine Principien nicht fowohl

durchgeführt. als vielmehr zur Beurtheilung des Gegebenen hier

und da angewendet. Er tritt mit feinen fpeculativen Grundfähen

mehr reflectirend zwifchen die Darfteliung des Factifclyen. als daß er

in dem Factifchen felbft fchon die Bewegung der Freiheit. wie fie

felbfi immerfort ihr Urtheil mit fich bringt . entwickelte. Die Folge

diefes Verfahrens ift gewefen. daß es dem Ganzen überhaupt in

feinem Gange an felbftftändiger. innerer Fortfchreitung gebricht;

Im Anfang der Gefchichte fieht das von Gott rein und vollkommen

erfchaffene menfchliche Gefchlecht. Früh entzweit es fich mit Gott

und mit fich felbft. und zwei Riclnungen. eine mehr auf das Gei

fiige. eine andere mehr auf das Irdifche gewandte. treten in Eon

flict mit einander. Die Verwirrung wächft ins Unendliche. Da

tritt Ehriftus als vereinigender Mittelpunct der kämpfenden Maffe

auf. Allein von Neuem bricht die alte Spannung hervor und erregt

einen furchtbaren. alle Völker in fich verflechtenden Streit- deffen

Beendigung der Schooß der Zukunft birgt und Gottes unmittelbarer

Entfcheidung anheimgegeben ift. So verläuft fich die Linie in eine

dunkele Ferne. welche nur durch die Hoffnung des Glaubens fich er

hellt. Diefe Grundbeftimmungen hält Schlegel feft und fchmiegc

ihnen die Gefchichte an. Nun hat er ganz Recht. das Böfe als das

an ftch Richtige zu faffen. Dies will auch der Ausdruck fagen.

daß Gott es zugelaffen habe. Was er zuläßy geht nicht direct von

ihm aus. wie das Gute. was er fchafit und worin feine eigene

Natur fich feizt. Das Bbfe geht nur vom Menfchen aus. Daß

Gott es zuläßt. heißt. feine Thätigkeit ift im Verhältniß zum Vöfen

die rein paffive. feine Verwirklichung nicht zu hemmen. vielmehr

dem Menfclyen die Möglichkeit . böfe zu fein und feineneigenen un

göttlichen Willen zu haben. aus Liebe zu gewähren. Ohne diefe

Möglichkeit wäre der Menfch nicht frei und ohne Freiheit wäre es

nicht werth. mit Bewußtfein zu leben. Freiheit fordert/ fich felbft

*wollen und den eigenen Willen allem anderen Wollen entgegenfehen

zu können. Das Negative ift aber für fich ein Pofitives und der

Menfch 'als Einzelner muß alfo auch feinen einzelnen Willen voll
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führen können. Diefe Möglichkeit ais eine öchte in zugleich Wirk

lichkeit und ikein Menfch kann von fich Zeugniß ablegen. daß er voll

kommen heilig fei. So ift nun das Böfe zwar ein beftäudiges Mo

ment der Gefchichtez aber auch nur ein Momentz in der Idee an

und für fich hat eskeineGeltung. Gott ift nicht böfe und darum

ift das Böfe felbft eine machtlofe Macht. eine immer in fich felhfi

zur eigenen Qual zucückfinkende Oppofition gegen die heilige Noth

wendigkeit des göttlichen Willens. Indem jedoch das Princip der

Gefchichte die Freiheit ift. fo -muß man unbedingt daran fefthal

ten. daß diefelbe fich immer mehr -und -mehr entwickelt. daß fie.

man erlaube uns den Pleonasmus. immer freier werde. Ifi

nicht der Inhalt der Gefchichte fo fichtbar das Aufblüipen der Freiheit

in langen. fchweren. ja blutigen Kämpfen. daß wir den. welcher

es leuguen wollte. entweder für unkundig des Vergangenen oder

für ftumpffinnig halten müßten? Je weiter wir in die Gefchichte

zurück gehen. je länger die Säulenhalle der Jahrhunderte wächft.

ie mehr wir uns dem Beginn der Gefchichte nähern . um fo weniger

Freiheit. --Wir find freier. als unfere Vorfahren im Mittelalterz

diefe waren freier als Römer und Griochenz diefe freier als die Per

fer. diefe als die Inder u. f. -w. N-u.c an dem empirifch für uns

verfchloffeueu Anfang der Gefchichte fteht die königliche Geftalt des

erftgebornen Menfchen in unbefleckter Unfchuld. welche freilich für

uns keine andere Geifchöclyte hat. als den Uebergang zur Schuld.

Diefer Blick auf die auseinanderfolgendm Verirruugen des einen

Gegeuftandes. der Freiheit. muß den -philofophifcheu Hiftoriker

leiten. denn er ift Eines mit jenem allgemein menfchlichen Ver

trauen. daß Gott die Gefchichte führe. daß Er. daß fein Wiffen

und Wollen ihre Vorfehung fei. welche durüi alle unfere Unarten.

Thorheiten und Bosheiten hindurch ihren unbezwinglichen Entwurf

fiegend vollbringt.

Im Anfange feht Schlegel zuerfi auseinander. was Philofo

phie der Gefchichte heiße. Hierauf fucht er die jüngere Naturwiffeu

fchaft zu würdigen. in wiefern fie die Gefchichte unferes Planeten-

zu erforfchen bemüht gewefen ift. Man hat eingefehen. daß die

Erde in ihrer jehigen Geftalt das Refultat eines ungeheuren Procef
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-Fes-litt welcher im Zufammenhange mivdeniibrigen-Körpern-des

himmlifchen Syftetns fich entfaltete. Sie vereinigt in-ihrer- lebendie

gen Fruchtbarkeit die einfeitigen Bildungen der cometarifchen. -lunae

rifchen und folarlfehen Natur. -Der-elementarifme Prozeß -iß in ihr

fo-allfeitig. wie,wir es --ditK--dcihin von keinem anderen Planeten

wiffen. Deswegen ift' auch das -vegetative und) animalifcheLeben

auf ihr in voller Bliithe und fie wat eseivürdigxidie' menfclfliche Ge

flait in fich aufzunehmen und als Mit-telpunct des Univerfums zu

glänzen. Sehr milde weißt SEzLegelÖden Überrmtth zeitlich der in

unferen Tagen fo-Manche ..geleiteten- als- 'umt- jene Forfchungen

derPhyfik die Bibelgeradehin als-Aignerin darftellten und- hat das

Gegentheil -heevorgehoberlx dachi im ?Großen -icmgefeheii-,i 'die innere

nicht vom Büchner-n abhängige' Wahrheit-der Schrift- durch fie viele

' mehr beftätigtift. 'Diesigezeigt zu -haben, haltenlroir befdndrrf für

eine. der 'grdßten-Verdienftß i weläye fich Steffens um 'Religion

und Wiffenfihafc erworbenihäiM-Sciflegel zeige auch fer-nem' wie

die mofaifche Urkunde- zwar 'nicht im- Einzelnen . aber im Allgemeie

nen. für die-erften Evolutionewder Gefchichte das glürllichfie.- 'weil

einfachfie) Verftändniß eröffnet. Nach folchen mehr auf Vermitte

lung extremer Anfichten auslaufenden Darftellungen gibt er. meift

nach Win difchma nn. eine Eharakteriftik der Chinefen als des -

Volkes der unmittelbaren Vernunft. DieInder laffen nach-ihm

die Phantaftm -die Perfer den Verftand. die Iuden den Willen vor

waltemi Die Griechen _verflüchtigten alle Wahrheit durch lururirende

Kunft. durch täufclyende Rhetorik und fruchtlos grübelnde Sophifiik.

Die Römer wußten durch Strenge einer großen Erpanfion in ihrer

Stadt ein Centrum zu geben. Das Ehrifenthum endlich durchbraci)

die Unterfchiede der Völker und vereinigte die Welt zu dem höch

ften Zweck. x'

:Sii- Von hier an tritt das Katholifirende Schlegels bei weitem

ftärker hervor. Unmöglich können wir jedoch im Einzelnen angeben.

womit wir und womit wir nicht übereinfiimmen. und müffen uns

auf fummarifche Bemerkungen befchränken. Der Verfaffer hält für

die Gefchichte der neueren Zeit den Gegenfah des Nationalismus auf

der einen Seite. des Myfiicismus. Gnofiicismus. Suherncrtnrcn
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lid-kurs., oder-Weineni es--fonft -bezeichnen willxääijrider anderen

feftz zluifchembeiden Endpunccen fchwebt die ganze Maffeder wirk

lichen Gefchichte- in den mmmigfalcigftenSchattimngen. Die Werb

felwirkung- zwifchen der römifehen-Hierar-chie und dem -deutfchen Kak

ferthum hat Schlegel mit einer Vegeifterung darge|ellt. welche feine

Wehmutw daß- das eine-wie das andere Centrum gänzlich abge

- [einigt-Weiche- wohl ,durchempfinden läßt. Ia. er geht in ,feiner

Vorliebe für diefe-Zeit fo weit;- dgß er-einmal behauptet„ deie jü

difche P-riefterf_t-and fei eine dukclfdas-Chrifienthum

nicht -aufgehobene göt-elieHe-I-nftitutiou, die -zwölf

Apofteh- die fiedzjg Jünger- und fuät-er der- Klerus

der chriftlichen Kirche-fei- die von göttlicher Autori

tät ianctLoniriie -Fort-fehu-ng der Lediten! -Wenn ein

Mann. wie (Schlegel. auf diefe Weife zu, den „Anfangsgründen

der Welt?z welche doeh felbft ein Paulus,„arm*-'-nennt.(Gal. 4.

3. 9.), zurüiffehim und fie mit, einem behaglieiyen Gefühh von ih

rer Wahrheit-überzeugt zu feiu.- vorträgh fo weiß man wirklich

nicht. wo er in folchen Momenten feinen hohen Begriff des Chri

ftenthums gelaffen hat-; denn um ein folches Phänomen zu erklären.

muß man allerdings eine Sufpendirung deffelben annehmen. So

befangen ift er in feinem Begriff des Priefterthums. daß er

behauptet. die proteftantifche Kirche habe daffelbe gänzlich zerftö- rt

und diefer ungeheuerfte und tieffte ihrer Irrthümer fei die Wurzel

alles Übels in ihr. Dies Declamiren ift uns eben fo vorgekommen.

als wenn früherhin die Heiden den Ehriften Schuld gaben . fie ,mit

ihrer Religion feien Urfach des unheils. welGes den römifchen Staat

heimfuchte. Das Pfa ff e nthum haben wir Proteftanten freiliih

zerftörtz wir mußten es. denn das Evangelium duldet es nicht.

Pfaffenthum aber ift es. wenn die priefterliche Würde mit dem

Kreife ihre Individuen einen durch Weihe. Recht. Eölibat. Befilä

u. f. w. fpecififch abgefchiedenen Stand bildet. fo daß der Kleri

ker aotu über den Laien erhaben fein foll. In diefer Hinfiehtift es

/: _ganz richtig. daß die proteftantifche Kirche durch die Tendenz. alles

Pfäffifche in fich zu zerftören. von der katholifchen am durchgrei

fendften fich getrennt hat. FON-ixli
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.im 1--1 Mit dem Streben für die? geifiiiche Hierarchie hängt gewöhn

lich Neigung zur weltlichen Hierarchie. zur-Arifiokratie. zu

fammen. Schon in feinen früheren hiftorifchen Vorlefungen hatte

Schlegel den Adel und die .ifterreichifche Monarchie in einem fo auf

fallende-n Grade hervorgehoben. daß' dadurG andere Seiten -der Ge

fchichte verdunkelt und verkürzt wurden. So wenig wir nun die

Dignität des wahrhaften Priefterthnms zu verbünnen vermeintfiniy

-fo weit find wir auch von der platten. hyperdemokratifchen Anficht

entfernt. welche den Adel annulliren möchtet wir erkennen zu innig

und klar. daß er für das politifche Leben fo nothwendigift. --als der

Monarch- und die Bürger. Wie-oft hat-,nicht die Gefchichte das

-Schaufpiel wiederholt. daß aus der unterfchiedlofen -Gleichheit des

demagogifchen Treibens immer die Differenz des Ariftokratifchen wie

der hervortauchte? Der politifche Organismus kann des Adels fo

wenig entbehren. als der animalifche des Herzens. Aber er follge

gen den Bürger. gegen den Monarchen nicht mit, ausfclfiießender

Gewalt hervortreten. als wenn er nur zu 'regieren verftünde und

-die iibrigen unglücklich fein würden. -wenn fie nicht durch ihn fich

regieren ließen. Der Bürger muß alfo in feiner Freiheit eben fo an

erkannt werden. wie der Adel. weil der Bürger der Loralität eben

_

äfo nothwendig ift. Wie viel Blut und Schmerz hat die Erreichung

diefer Einficlyt der Menfchheit gekofiet-l Wo fie nun zum Vewußtfein

gekommen ift. kann ein Staat die Ariftokratie vielleicht vorüberge

henderweife heben (ein folches momentanes Vorragen der verfchie

denen Stände ift mit unzuberechnender Beweglichkeit immer im

Schwange). aber zur Herrfchaft kann er fie nie wieder bringen.

Diefe Anerkennung der bürgerlichen Freiheit ift eines der größten

Refultate gewefen. welche durch die .Kirche in der Gefchichte der

Menfchheit gewirkt worden find. Denn nicht aus den germanifchen

Eichenwäldern allein - -wie die Lieblingsrede eifriger Patrioten

geht - viel mehr noch aus der Kirche quillt jene Freiheit. weil fie

unaufhörlich das Bewußtfein anfacht. daß die Menfchen Brüder.

alfo einander gleiih. daß fie von Gott zu feinem Ebenbilde er

fchaffen. alfo wefentlich frei find. Diefe Schritte des menfclylichen

Gefchlechts in feiner Eonftituirung rückgängig machen zu wollen. ifi
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daher auch eine ganz vergeblicheA-nftrengunN weil der- 'göttliche

Geift--felbft die Macht-ift. -welclye--dazutrieb und treibt. Schlegel

-hat einenfüllen Haß 'gegen -das demokratifGe Elementz erfieht-es

nur im Gegenfnh -zu den- anderen -Elen1enten und erblickt darum in

ihm den Feind. welchen-den -Organismus -des -Staates untergräbt;

indem alle tief defeftigten Unterfchiede des -Lebens durch ihn zu einen'.

grauen und formlofenVrei- zufamruengewafchen würden. Wir -ver

denken ihm gar nicht. wenn er den -neuerungsgierigen.-unhiftori

fchen Pöbel- hakt. wenn er feine -zügellofe Gemeinheir (follte fie fich

auch; Humanität nennen) in ,gehörige Schranken zurückgeroiefeu

haben will. *- - dennwer mag'*wohl die hirnlofe und brutale

Anarchie zur befttmmenden Autorität über fich wiffen? Aber er hätte

auch den Pöbel forgfältiger vomVolk---oder beftimmter. dazu-n

Volk Adel und Monarch eben fo fehr gehören. vomBiirger unter'

fcheiden und anerkennen feilen. was in dem demokraeifchenlkleinent

Großes' und wahrhaft Chciftliches liegt. - - - -- 'i 3W-

(Biii Sehr gut hat Schlegel-die Abfolge der- Zeiten feit -dem Mit

telalter charakterifirt. Er unterfcheidet -die romantifcly-fcholaftifclfe.

die -heidnifch-antiquarifGe und die polemifch-barbarifme Epoche.

Von hier-an . von der Reformation her. entwickelt er das dem'drei

-ßigjährigen Kriege folgende. von England defonders duechgehaltene

Syfiem des Gleichgewichts. die Aufklärung des Verftandes und die

revolutionäre Gluth der jungen Zeit. welche im Staat wie -in der

Wiffenfclyaft fich Raum zu machen ftrebt. Aber je näher er der Ge-

*genwart kommt'. um fo weniger verfteht-er die Zeit. um fo mehr

fieht er Alles in einem düftern Licht. um fo mehr drängt fich in der

Veurtheilung das Schiefe und Mangelhafte-des katholifchen Stand

punrtes hervor- und er erblickt um [ich herum faft nur Verwefung.

Da wir uns Kürze auferlegt haben . fo können wir das. warum es

fich handelt. mit Wenigem vortragen. hoffend. daß es dennoch

eindringlich genug fein werde. indem wir den Lefer des Befonderen

wegen auf das Buch felbft verweifen. was kennenzulernen einer

feits eine Pflicht gegen die Litteratur . andererfeits bei Schlegels viel

unterrichteten. und geiftreichem Sinn ein Vergnügen ift. Mit Ei

nem Wort alfo. Schlegel will das Streben. das Ziel nicht. wat

 

-_ __._Ü_.._ *-*_-.
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wir unfer 'heiligftes Befihthum nennen -und -wereyee gegen äußeren

f Angriff zu vertheidigen wir jede Minute "mit- unferemLeben bereit

find. wie denn unfere Kirche -dies*f'chotr-"oft-genug bewiefeu hat;

Schlegel will den Proteftantismus nicht. NDaher ftellc- er ihn im!

mer als alles- Herrliche zerftörend,ials alles Große zertrümmerndi,

als die Religion felbft in ihrem zartefien Innern 'verlehendWi-ar'.

Zuweilen billigt er zwar dies und jenes. 'fprieht auhzuweilen'rierht

fch-in und fchmeichelhaft von den Befferenz--Edleren. -Stharffichtie

geren unter uns Proteftanten. Aber dns;gefchieht eigentlich teuren..

einer Schlegeln natürlichen Unparteilichkeit-und um uns nicht ganz

vor den Kopf zu ftoßen. "'- 8---* -- '

- Um zwei Worte hat Schlegel hier Alles berfammelt. Alle

durchgreifenden. dem Katholicismus- durchaus gefährliche Tendenzen

des Proteftantismus nennt-*er Abfol-utis-musz alle Beflrebun

gen dagegen . welche auf Befiätigung und Förderung des Katholi

fchen gerichtet find. nennt er ReftaurativnF-i Dies Wort ift für

die Katholiken in Bezug auf die Proteftanten ganz richtig. denn

wir können ihnen nur gemäß fein. in fofern wir wieder Katholiken

werden. alfo das wieder herftellen. was durch 'lmferen je igen

Proteftatnisnws aufgehoben ift. Denn fonft gibt es für uns ro

teftanten keine Wiederherfiellemg. nur Fortfchritt,' 'man müßte den.

fpielenderweife die chrifiliche Wiedergeburt in diefes Gebiet hinein

ziehen. als wenn es mit der Reftauration auf nichts anderes. als

auf diefe abfolute Regeneration angefehen fei. Wir wollen zur Ehre

des Verftorbenen glauben. daß er wirklich in völliger Unbefangene

heit keinen jefuitifchen Sinn mit ferien Worten verknüpft hat. ob

fchon der Schein gegen ihn iftm- - ' -k - l - ',

Was rechnet er nun zu dem Abfolutismusx vor 'dem er die

mrigliohfte Perhorrefcenz einznflrißen ftrebtNErfilich den Prote

ftantismusjn-dec Kirche felbft. wenn er auch'. wie wir fchon

benterkten. nicht beleidigend über ihn abfpriciyt. fondern eine rela

tive Nothwendigkeit deffelben zugiebtz zweitens den conftitue

tionellen Staatz drittens endlich die Philofophie. infofern

fie fich von jeder Autoritciß namentlich von der des kirihliüfen Glau

bens. frei ntacht. In allen diefen drei Gefialnmgen-des _geifiigen

i
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Lebens ift die Hauptfache. daß der Geift von feinem Glaub-en. -

Wollen und W if f en, felbft den Beweis ihrer Nothwendigkeit füh

ren will. Die proteftanrifche Kirche verfchmäht in Sachen des Glau

bens alle menfchliche Autorität. möge fie eine Form haben. welche
_ "ie wolle. womit der Klerus. die äußerexVermittelung eines actuo- -

fen Eultus und die Tradition geftürztfind. was natürlich ein Ka

tholik von der ftricten Obfervanz fehr unbequem und ungebührlich

finden muß. Der Staat ift ebenfalls. wie die Kirche. dahin ge

kommen. nicht eher an feine Freiheit zu glauben. bevor er nicht

von ihrer Nothwendigkeit fich überzeugt hat. Etwas Anderes. als

diefe Beweisfiihrung .i enthält der Begriff der conftitutionellen Mo

narchie nicht. Schlegel behandelt die Verehrung diefer Verfaffung

mit ziemlicher Wegwerfung. -Esift nicht fo fchwer. diejenigen lä

cherlich zu machenx welche in ihrem Enthufiasmus für die Engli

fche Eonftitution bis zum Wahnfinn der Vergötterung ausfchweiften

oder darüber zu affectirten Narren wurden. Aber. daß auch das

Heiligfte Mode werden kann. erlebt man ja alle Tage. Wer wollte

fich die Zeit nehme-nx fich über die Poetafteß Philofophanten. Staats

künftler. Kirchenprotectoren ec. in vollem Ernft zu ärgern? Solche

extravagante Thoren find-nicht im Stande. die Wahrheit der Sache

felbft. welche von ihnen nur -halb ergriffen wird. zu erfchüttern.

und. um fie kennen zu lernen. muß man nicht auf die Earicaturen

fehen. gerade. als wenn ich. um die franzöfifche Revolution zu

bezeichnen. immer nur die Bergpartei und den Terrorismus vor Au

gen haben wollte. Schlegel hat vollkommen Recht. daß eine re

präfentative Verfaffung keinem Lande aufgedrungen werden. daß

fie aus dem eigenen Bedürfniß eines Volkes lebendig und hifiorifch

[ich entfalten muß. Es wäre ganz verkehrt'. wenn man fagen

wollte: Frankreich. England. die Niederlanden. haben eine Eon

ftitution. alfo muß Öftreich. Rußland 2c. auch eine haben. Aber

Schlegel hat den Umftand. daß manche Staaten jeht noch keine

Eharte haben kö-nnen. mit dem Begriff der Sache felbft confundirt.

als wenn fie überhaupt nicht fein follte und als wenn fie etwas in

fich Hohles und Verwerfliclyes fei. Wie die Kirche nur Gott . wie

der Staat nur die als gefehlicly fich ausweifende Freiheit alsAutorität
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anerkennt. fo erkennt auch die Wiffenfchaft des Protefiantismusnue

den Beweis von der Wahrheit des Wiffens als Autorität.- > Die

Menfchen finb. ihrer göttlichen Veftimmung ganz entgegen, aus

taufeudfachenMotiven-folche Verehrer der Autorität. daß fie auch

iii-der Wiffenfchaft nicht-voneihr-iaffen können und in ihr das the..

.linkt gern erhaltenmöchtent- ein folches Eitiren. eine folche Un

keiiverfung. follte fie-auch" begrifflos fein-.-“machen fie zu einem mo

ralifchen Capital und fchlagen ihren 'Defect im Erkennen als De

muth an. - Wollten fie 'doch nur bedenkenx daß Autorität nichts 'ane'

deres als Begründung ift.- daß aber die Wiffenfchaft den Grund

felbft erkeitnen"tnuß. dnßer- alfo auf diefe Weife felbft in die Wife f

fenfchaft eintritt. Für die Wiffenfchaft kann nurder-Beweis Auto

rität feinz damit ift aber nicht ein nur-formell-logifcher oder mathe

matifch demonftrirendeß fondern ein wirklich fpeculativer gemeintz

wo die Autorität oder Begründung mit der völligen Entcäthfelung.

mit der Offenbarung der Natur der Sache felbft zufammenfällt.

So viel und fo vortheilhafq ja dringend Schlegel von der Philofo

phie und ihrem Studium fpricht. fo ift ihm doch eine folche Philo

fophie. welche wirklich alle Dinge zwifchen Himmel und Erde wif

fen will und diefe Tendenz für göttlichen Beruf hält. ein Greuel.

ein tantalifches. von teuflifchem Stolz durchdrungenes Streben.

Nun. Lucifers Fall ift eine alte Sache und bekannt genug. Was

hilft es. wenn Schlegel fich begütigend vernehmen läßt. daß ein

folcher Hochmuth nicht gerade den Einzelnen zu imputiren. daß er

Eigenthum einer ganzen Zeit fei u. f. f. Die Einzelnen wird doch

- eben der Schuh drücken und fie werden. um nicht irreligiös zu wer

gen - dem zehrenden Drange. Alles abfolut wiffen zu wollen.

entfagen müffen. Wenn die katholifche Welt diefe Bedenklichkeit

und Befcheidenheit zur Maxime machen wollte. fo würde fie nie aus

der dämmernden Morgenröthe in den vollen Tag treten.

Dies find die verfchiedenen Seiten des Abfolutismus. der

mit frechem Zahn an allem Grittliclyen nagt. Was Schlegel nun.

diefen herben mit den dauerndften und tiefften Bemühungen der Zeit

in Widerfpruch ftehenden Anklagen gegenüber. zur Reftauration

rechne. brauchen wir kaum noch zu fagen: Menfchengefhlecht.
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könnte er fprechen.: wifch den Schweiß der lehren drei Jahrhun

derte . die Fertan eines 'mic-ligen Irrthums. von deiner gerunzelten

Stirn und komm. wieder unter dem_ gefegneten und fegnenden

Krummftab zu_ wohnen! Schlegel verhüllt feineäyoffnung. Er freut

fich von Herzen über die Refiaurationder Bourbonem über eine

Bonald'fche_. de_ Maiftefifche Philofophie- u. dgl. und vertrauet mit

edelmüthigem Glauben _der Zukunft. daß fie den Proteftantismus

mit feinen abfoluten-Tendenzm--aufheben und den Katholicismus

durch, Befreiung feinen _mancherlei unleugbaren Gebrechen voll

eqden werde. ,In Bezug- aufdiefe Richeung des Greifes _ift die

Überfchrift -des_-l\eht_en -Eanitels: „Ich‘ komme bald_ und mache Alles

ni?“ 7"- 'Jimi l- i F'
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Der Kern diefes Buchs iftoffenbar die Philofophie' derGee'

fchichte. ein Studium. was in unferen-Tagetr fo Viele' befchäfligt,

nachdem der Geift es müde-gtwordenift, fich- feines-virgangenert

Lebens -nur in einer äufferlichen Nomenclatur zu erinnern. Kapp ift:

darin nicht. wie Andere. vom Intereffe an einem befonderenüfhema

ausgegangen. vielmehr ift er gegen alles Befondere in dent-Sinn'.

gleichgültig', daß er über jedes ihm Vorkommende 'mit gleiiher

Schnelligkeit und Biegfamkeit reflectirt. Als innere Grundlage fei

nes FOTO-Ws muß man bauptiäwlich HegelsiLogik anfehen; Aber(

es ift zu beklagen. daß er. ftatt durch fie zum firengilgenetifcljtn-

Wege befiirnmt zu fein und Schritt vor Schritt die Erzeugung -der

Geftalten. um die es fich handelt.- zn betrachten. häufig in einen

Schematismus verfällß deffen Oberflächlichkeit er felbfi bei Anderen'

oft fo bitter und mit fo vielem Rechte rügt. Bei ihm fieht es niht]

feltenwirklich "fo aus. als wenn die Gefchichte des Geifkes nicht um'

ihrer felbft. fondern um der Logik willen. als ob das Logifche in

ihrer Lebendigkeit nicht aufgehoben. vielmehr der Geift- auf daffelbe

als auf feineniiweck bezogen wärez denn er bedient fich der logifchen

Kategorieen oft ganz formell. indem er die Momente des Seins.

Wefens und Begriffs. des Qualitativen. Quantitativen, Maaßes- -

u. f. f.- einem Gegenftandq den er vorfindet. bloß von Außen her

anheftet. und fo mit den tiefften Beftimmungen bloße Experimente

anfiellt. Oft trifft er esz allein wie oft bringt er auch nicht mit diefer

Manier ganz irrige und verfehlte Dinge zu Markt! -- Er will die

Gefchichte als das Syftem aller dem Geift in feiner Erfcheinung

nothwendigen Geftalten begreifen. Aber nicht -ruhig läßt er die

Sache in feiner Darftellung alle Momente wieder durchwandern.-

welche fie in der Wirklichkeit durchlebt hat. fondern ungeduldig durch-

6
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fchweift er -das ungeheure Gebiet des empirifch Gegebenen und redi

girt es halb und halb zuc fyftematifchen Form. Weil er nun die

Mühe fcheut. fich feiner felbft ganz zu entäußern. um das Wefen

des Objectes zu durchdringen. fo beglückt ihn auch der Genius der

Idee. welcheihm vorfchwebt. bei feinem ungeftümen Aufivühlen

und -weitfichtigem Umherfpähen nur mit zufällig gefundenen

Perlen. Es ift der Widerfprucly des Speculativen mit der Gelehr

famjejtj woran er frank liegtz et möchte ihre-concrete Verföhnung

er1'FÄÄKK-'WFLUG (DSW) USÜFWE-GNfÜichtV der Welt-i WiWi!)

meißxHex-e Kappgaucl) fehxpiel _und hat in alle Winkel des Wiffens

ÄÖÖWN -Ux- all. li;- 1. n-: [.-c- - - - - .- m -- , '

..imi -Aherer-_epregit mehr-wirbelnde Smub-woleen. ,als -er _den

Worms-des empieifchen Willens durch reine Erfeflung [einer- Seele

zu-beßhwören -und-zxebändigen wüßte. Erift daher infeinen Cen

iecnvxen undiCembix-xafionenzund -in Darfielluns-derfelbm einwac-

nendes Yeifoiel. ihis _zu welch' unfägliclrer Zecftceuavng die Intelli

genxWrt-werdeß kann. wenn fie die ,ih-er felbft gewiffe- Ruhe des,

Begriffe-gend die-Steifigkeit, feines Zufmnnrenhang-S- Wilde.

l-i-fig _um 'dies Harte _Urtheil näher zu begründm, WWU-ren- wie- an

fejm-hikhec-gelieferten Schriften. mit Ausnahme derer-n welche von

deyBgiecfeben Regia-ung confiscirt wuxden. Gleich _infeinemerftm

Vewhex„„Cxcijws und die WeltgefGiclyreW wälzte er- eine fräi-HW

Velen-Wir aller Art--_planlos durcheinander.- dafimn heim guten

Verftändnifi des _Gelefeuen, -bei dem treffenden polemjfchen Wie und-

bei dem- umewöhnlielaen comdinatorifchen Talent. welGe überal!

fichtbar waren»1 -nue wünfchenMonnte-k* ,daß 'dies Auffchäumen fiel'

-wrkaufm We.- ,Und-all_erdings zeigte fich auch inder -darauf folie

gendm-Meglopädie.( -ein mehr beftimmcer Gang . fo wie- in dem-

Paragraphen ejzinngeres Zufammenhalren der Gedanken! Der krie-,

gerifihe-„Eifen,- die_ nnertneßliHe Belefenheit und unbefiegbace Luft

daBWjejchu-ig, machten fich in den Anmerkungen und Anhängen

Raume: Avec der Vexfuch- einer Philofophie der GefchWte im „con

cemwAllgemejxreryder Weltgefchichte" fiel formell wieder fehr unge

nicfibanakt'. -gBisjzur RömifGen Gefchichte hin ift in dem ze!

WQWeIK-SM Mocbuine_ .inigermaaßenklare,Bewegung zu verfol

i'



83

gen. -abet von hieran. wo der Verf. weniger vorgearbeitet fand

und wo noch' fo viel Streit über die Principien herrfchh eautneln

Völker und Begebenheiten wirr durcheinander.- So fehr nunanzu

erkennen ift. daß-Herr Kapp durch Fortlaffung -aller Periodifirung

in-alte. ,mittlere und modecneGefchich-te. -in ethnographifche Ab

fäße u. f. w. die-Eontinuität des Gefchehens und das Ineinander

fließen aller Particulargefchichte zur Weltgefchichte äußerlich plaufibel

gemacht-hat. fo hätte er doch darüber die Architektonik nicht fo fehr

verfchmähen und in der Vorrede nicht fo-herzhaft-darüber-fich-hinweg

fegenfollen. als von ihm gefchiehn-»In dem Buch „über den Ur

fprnng- der Menfchenatnb VölketF-Yiihat- er die Allgemeinheit feiner

vorigen Schriften etwas verlaflen und7flü)-vorg'efeht- den Anfa n g

der Gefchichte zu ergründen. In feiner unterfuchung ift er fiir faht

von der Mofaifchen Genefis ausgegangenz am wenigften phantaftifch,

_

entfaltet diefe Urkunde die Entwickelung der erften Gefchichte ftufen

weife nach allen Seiten hin. -- Die neben -diefer hiftorifchen Quelle

ftehende. die Natur7 welche in der neueren Zeit: vornehmlich durch

die- Geologie aufgeflhloffen wurde,xhat- der Verf. nur kurz. befon

ders nur in Betreff derWärmefcheidung nach der Fluth. berührt.

Er-oerfprichr eine- eigene Abhandlung diefes Gegenftandes iii-einem-

befonderen Berufe und- -will datinfchließlici» um 'ein allfeitiges Re

fultat zu gewinnen. - die Überlieferungxver-Genefisimft der fürfich;

beftehenden Archäologie derNatmi vergleichen.) Unreine-int jedoch. als

habe er außerdem 'auch noch die Überlieferungen anderer Völker, der'

Baktren Bretonen. Chinefenu. f. f. zu berückfichtigen. 4-- In dee' Form

der vorliegenden Schrift ift die be|imn'1tere--Haltung' und das ruhi

gere Fortfchreiten derfelben ein fehr-ecßeuliHet--Vorzugvor den an-

deren Leifiungen des Hen. Verf. Zwar fehlen feine üblen -Ungewöh

nungen nicht x "aber-fie find doch dem Ganzen mehr untergeordnet.

Hätte er nicht foiVieles zerriffen. ?hätte er- die-oft- fehr langen An

metkungen-zur Nette der Paragraphenx und 'die abennaligen Anmer

kungen-unter dem Text mehr ineinander- 'arbeiten und oft weniger

fkizziren -und . unficher anregen. - als1 einführen -woiletiy 'wie er viel-t'

leicht- bei einiger-Zurückhaltung -bafd-gikbnnty' fodürfte er- ein viel'

anfprechendetes Buch 'geliefert haben. l-- > --;ö -W--l--k-l- --:-k k- -

6*
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Eine eigene Krankheit' des Hen. Beef. ift auch das aphorifii

(che Zurückkommen auf gewiffe Anfichten. '- In dem angeführten

Buch-: „Chrifiusund die Weltgefcleichte" konnte- er nicht oft genug;

wo es irgend fich anbringen ließ. wiederholen; daß Platon in

Schelling. Acifioteles- in Hegel wiedergeboren fei. daß die Dema

gie die gefährlichfie Zerrüttung alles politifchen Lebenß daß die Re

ligion der Griechen die der Schönheit. die Reiigioirder Römer 'die

der NtihlWkeit gewefen fei u. f. w. In der Enryklopädje klingt es

von einer Seite zur anderenrunden daß -die Wiffenfchaft-Swche des

Staates -fei. daß Winkelmann von-der Metaphyfif fchon fehr gut

gefprochen habe „daß das wiffenfclyaftliche Erkennen -Heilung der tief

ften Seelenwunden fei midergl.- m. Inder- Weltgefwichte' find die

fixen Gedanken/ in deren--Wiederholung- er fich befonders gefällt.

der fynthetifclee Geift der Hebräer undfeine Paraiiele mit dem der

Deutfchen. Deutfchlands centmle Innigkeit-x die fchon früher ent

hufiaftifch vorgetrageneVergWung' Hamanns 'mit dem Täufer Io

hannes. dem Prediger -in der-Wüfie. die Bezeichnung unferer Ge

genwart als einer- Wiedergeburt- Chrißi im Elemenr-der Wiffenfchaft

u. f. f. ,In der neuefien Schrift findrSchellings Gotrheiten von Sa

mothrakey v. Autenrieths Hypothefen über die Schlange des Para

diefes und das Werk von, Hen. Schulz über die Urgefihimte der Ger

manen die Eckfteine. überwelche- er immer fällt. _- Weil He. Kapp

die nothwendige Forderung der Wiflenfchaft von Seiten der Form

fehr- wohl kennt. -fo _entfteht daraus ,bei ihm ein- unaufhörliches

_

Selbfibeobachten-und, ein Wahrnehmenffeiner- Unvdllkommenheit;

Anfiatt aber. etwa in einemVonvort. -ein M: allemal' zu erklärenx

daß er hier Vieles nur -fragmentarifäi--berijhren und anderen geeig

neteren Ortes weiterund beftimmter entwickelt-c werde. wiederholter

diefe Litanei feines Mangels mit einem wahrhaft komifchen Selbft

bewußtfein beftändig. und eröffnet die Ausficht in eine ganze Biblio

thek von Büchern. die er noch fchreiben werde. Eben fo-läfiig. als

dies ewige Ausfprecl)enfeines literarifchen Gewiffenß fällt feine Be

lefenheitz denn er fpielt häufig mit ihr. weiß oft nicht.äwie viel er

von feinen Schähen geben foll und bringt fie oft da an. wo -man fie

gar nicht verlangt. Und doch iiberfieht er oft wichtige Schriften)

84
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fo haben wir uns gewundem daß er in dem vorliegenden Werk das

vierzehnte und funfzehnte Buch vom -Augitftinus: cke'- ojrjtate P2i,

'niäyt benuht hat. worin der fragliche Gegenfiand fo gelehrt alsfinn

reich abgehandelt ift. ' -- - ' _

- -EndliG verdirbt feine* Hafiigkeit allen Zufamnienhang der

Sprache. fo daß bei ihm wenig -ParthieenvotrkSeitender Dat-fiel-

lung genügen. obwohl das Talent- einer fchönen und kräftigen

Sprache überall durchfchimmert. - weshalb diefe Nachläßigkeit urnfo

mehr gecügt zu werden verdient.

Nachdem wir dem Lefer auf diefe Weife einen Überblick über

die bisherige Thätigkeit des Herrn Verfaffers gegebenhaben. müffen

wir zweitens von feinem Verhalten zu den verwandten Arbeiten An

derer reden. Herr Kapp hat durch die Herausgabe- des- Sendfchrei

bens an Schelling felbft dazu aufgeforderq fo daß) Reeenfent davon _

Notiz nehmen muß. Doch thut er es nurungernx weil es der wif

fenfchaftlichen Kritik eigentlich nllht angehört . abzuwägen und nach

zurechnen. wie ein Buch erwächft. weil der literarifche Verkehr heu

tiges Tages unbegrenzt. das Übergehender Gedanken von Einem

zum Anderen wie ein elektrifcher Schlag ift. und' befonders. weil

die Zeit eine zuverläffig entfcheidettdez Gerechtigkeit-dnrch' den 'gewiffen

Untergang von Werken- ausübt. welche geiftlger--Selbfkftändigkeit

ermangeln. Was irgend Jemand. es fei wer es wolle. in der

Wiffenfchaft erarbeitet. ift ein gemeinfames-'Gurder Wiffenfchaft

felbft. Es kann daher nicht blos von Anderenbenuht werdet-y fon

dern es foll dies auchz diefe Allgemeinheit. diefe -raftlofe Verbrei

tung des Erkannten ift ein Zweck. den die Natur der Sache mit fich

bringt. Tritt nun ein Individuum auf. das ein Princip fo innig

ergreift und fo zwingend ausbildet. daß eine befondere Richtung der

Zeit oder die Zeit überhaupt ihren eigenen Begriff darin ausgefpro

chen findet. fo entfteht durch diefe innere Einheit der! Individuen.

welchefich ihrem Wefen nach zu diefem Princip -bekennen müffen.

das. was man Schule nennt. Inder Schule -felbft ift nun das

formelle Wiederholen Deffem was ihr Uhrheber -gegeben hat. von

Dem zu unterfcheiden. was auf eine reale Förderung -der Aufgabe-

welche fie fich gemacht hat. hinausgeht. Jene Seite. -z. B. wenn
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man nur di-Ferenund-diiaineeen. frifcheren und bleicheren, treuer-en

,undunfinnigerew-Copieen von Kants Kritiken aufzählen wollte. ver

-iclyi-eindet- -eigentlih in; der Gefchichcez diefe dagegen. -welche auf

die Vernichtung der Schule von Innen aus durch Entwickelung ih

res Principeshinarbeitet. enthält das hiftorifche Moment des Fort

Fäiritt . ---_--Wo fich -nun-,zeigß daß 'Jemand eine Erweiterung-

des Principes. „eine ,Anwendung deffelben in einem concreten Falle

M. f. f._e4rft_rebe, „wonlfo uichrblos äuffere Reproduction.--fondern

felbftftändige Production auftritt. da entfteht die Frage. was ifi hier

Neues geliefert? ganz natürlich.- ,

--- - 7Herr-Kapp hat imrorliegenden Buch- einen Gegenftand be-

handelt. der fchon für unzählig Viele ein Problem des Nachdenkens

gewefen ifiz auch zeigt er eine große Bekanntfclyaft- mit der Litera

- -tur deffelben, Sollenwir nun angeben. wie fein Verfuch -in den_

vorigen Auffaffungen der Sache fich verhalte . fo- müffen wir ,zuge

ftehen. daß Herr Kapp wirklich einen Fortfchritt derfelben gemacht

"hat. - welcher nach unferer Anficht in der Unbefangenheit „gegen bis

herige Einfeitigkeiten liegt. Dahin rechnen wir die Vermittelung.

welche_ er im Eingange zwifchen den Elohiften und Iehovifien ver

fucht. feine Andeutungen über den Zufammenhang der Semitifclfen

Sprache mit den übrigen Sprachftämmen.- feine Äußerungen über

die Anfiohtem -welche ein Uwolk. Bauten deflelben „annehmen

u. f. f. Je mehr-wir darineineu richtigen Tactanzuerkennen ha

ben. -defto mehr hätten wir gewünfcht. daß der Verfaffer die Kritik

der Anfichien. welche er-befireitet.i -feiert es gniyftifche oder hyperkri

tifchexim Zufammenhang nnd-nicht, :in lauter Fever! durch das Buch

verzettelt- gegeben hätte. -Um .n zeigery mit welcher Freiheit der

Verfaffer- fich bewegt. möge der' Lefex-- eine Schrift vergleichen. welche

gleichzeitig im vorigen Jahr von ,einem ungenannten zu Greifswald.

(Prof.- Sehirmer); „über den urfprüngliclyen Entwickelungsgang des

Menfchen" -erfchienen ift. -und durch Neuigkeit und Sorgfalt einen

guten Peudanten des Kappfcleen Buches abgibt. Ihr Verfaffer hat

denAtt der Freiheit . durchwelcheu fieficlf in ihrem Einen Subject.

dem Geht. in ein doppeites auseinnnderlegt. deffen entge

gengefehte Potenzen dann auch in der Gefchiayte als einanderibekäm-i
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pfende Meffen auftreten. _in der nicht weiter abgeleiteten Annahme

von zwei ilrvölkern dargefcellt. von denen das eine im nicht durch

frau-gewordenen Sein- der Freiheit. d. h. doch wohl. in der iin

freiheit der Freiheit. in der Auctorität und im unmittelbaren Glau

benz das andere aber im Werden. in der Freiheit der Selbfibe

fiimmung und in der Vermittelung des verfiändigen- Erkennens ge

lebt habe, Die Durchdtingung des Gefehes und der Freiheit fei in

Chriftus gefchehen. Im Paradiefe aber und in -jener Vermifchung

der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menfchen folien fchon Ka

ftenunterfchiede thätig gewefen fein. In diefer Beziehung müffen

wir unferem Verfajfer durchaus Recht geben .i (zumal in fofern die

Genefis., wie jener Unbekannte thut. zur Grundlage gemacht wird).

wenn er vor der Noachifchen Fluch die Exifienz folchet ftändifchen

Unterfchiede abweift. als wel>7e noch nicht bei Gefchlechtern--und

Stämmen. fondern erfi bei Völkern fich ergeben hätten. xu gif-zug

tui- Diefe Unbefangenheit. ivelche unleugbar aus Achtung vor

der Selbftfiiindigkeit des Begriffs hervorgeht. ifi gewiß ein großer

Gewinn der Sache. Unmöglich ift es uns jedochm zu-beurtheileil.

was hier im Einzelnen Eigenthum des Verfaffers iftz am wenigften

vermögen wir zu erkennen i-iivas mündlichen Mittheilung-tn von Eye

gel. Schelling und Solger angehört. In Anfehunggdeffen. was

von ihren Arbeiten dem Publicum durch den Druck zugänglich- ge

'wordeng-ifehen wir ivohl.- daß er theils viele Beftimmungen der

Sache fo gelaffenhat. wie er fie fand. theils. daß er die iiber

-ikommenenallgemeinen Principien mit dem Detail des empirifchen

, , - Stoffs. wo er dies verfucht. gar noch nicht recht durchdrungen hat.

-So hat er z. B. die frngliche Eonjectur Schellings iiber den Zufam

menhang der Nephilim mit den Nibelungen auch um kein Haar breit

- weiter gefördert. fo oft er fie auch wiederholt. Daß er den Begriff

- der Gefchichtex' des Paradiefesxx! der chriftliclyen Religion. der Pe

nia- desiiIüdifchen -Volksgeiftes u? a. hauptfächlich der .iyegelfchen

‘Phänomenologie und dem Oiaturrecht Hegels verdankt. ift klarz

'jedoch hat er diefe Principien im Einzelnen anzuwenden fich diesmal

bemüht. und in diefer Hinficlyt kein neues Plagiat fich zu Schulden

-kommen laffen. VWas das Verhöltniß zu Solger betrifftnrvon dem

x
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Vieles unmittelbar entnommenzu haben. er felbft gefteht) 'fo-em

pfängt freilich dcr-Lefer durch die wenigen Worte Solgers (nachgel.

-Sche.1[.-713.>> über' die untergeordneten Wefen im kretifchen

-Dienfte des Zeus* und' der Rhea ein bei weitem helleres, Bild ,der

Sachqals- durch' das zerfloffene* Reflectiren Kappel S. 123-139. -

-Was er S; :*167->--.-172-über;Mofes fagt. daß derfelbe gethan habe.

-was dem-Geiftfeines -Volkes zu thun nothwendig war. ift ganz*

-Aber -wenn man auch -nur deffen fich erinnern will.- was

Sihiller -in dem Auffah . die Sendung des Mofes. -Göthe in den-

Anmerkungen zum Dinar. und Wagner in feiner Schrift: Religion.

Wiffeiifchaftx- Staat und Kunft- 1819 S. 81-415l- über diefm

außerordentlichen Menfchen gefagt haben . - fo hätte wohl. auch in

der Kürze. etwas ganz Anderes 'vorgebracht werden können. *

Wenn er ferner die Epochen der jüdifchen Nation fo unterfclyeidet. -

daß fiexin Paläftina zunächft als Familie. in Aegypten als Stand

erifiirt-und- erft durch Mofes fich zum politifchen Volk entfchieden

habe. -fo ftimmen wir zwar ,mit denrBegriff der erften und dritten.

aber nicht-det mittleren Epoche iiberein. weil wir nicht einfehen kön

nen. in wiefern hier- der -Stand als folcher (denn das verfteht Herr

.Kapp-docifwohl unter „Gaden“i) für die Juden eine -productive

Bedeutung erhalten habe. Die Ägypter mochten fie wohl nach ih

rem Syftem -der Hirtenkafte coordiniren. aber für fich find die Ju

den. da fie demxSyftem der Ägyter nie auf eine heimifche Weife

integrirt wurden„ nur als -Volkbei ihnen gewefen. was-durch den

Druck der Knechifchaft in fichi zurückgedrängt ward. fich im- Ankampf

gegen die einbrechendeVerniehtung als Ich auszufprechen.- Mofes

repräfentirte „alsdann , diefe -zu ficlg-gekommene-- Selbftftändigkeit.

welche von jeht an neben den andern Völkern als eine befondere fich

'begründete M. I'll-n - - -*- -

, Wir kommendrittens- auf den Inhalt der Schrift und wollen

rnit feiner Angabe die Kritik in fofern -verhindern- alswir feine Glie

derung ohne Beziehung auf die mannigfachen Nebenrückfichten.

welche der Verfaffer genommen hate -kurz und fyftematifch, darfiellen.

Im Anfang der Gefchichte ift der Menfch-g das Gefchlecht und-Volk

zu, unterfcheiden. Der M en fch ift von Seiten der Natur die Spice
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-ihrer Thätigkeit. DieVollendung ihrer Schöpfungen ift die noth

wendige Grundlage für die Schöpfung des Menfchen. Als Geift ifi

er eben fo fehr das abfolute Prius all-es Natürlichen und die Natur,

von hier aus nur der Träger feiner Erfcheinung. Denn die Vollen-

dung der Natur ift er nicht blos dadurch. daß in _feiner phyfifchen

Organifation alle Organifation zur innigfien, Einheit zufammen

tritt. alfo in ihm fich auflöft. fondern eben auch dadurch. daß fie

in ihm-überwunden und f ür fich geifiig wird. Unmittelbar ift da

her der Menfch der mit der Natur zufammenlebende Geift. wel

cher eben. weil und in fofern er Geiftift. auch über der Natur -

fteht als das Ebenbild Gottes und als der Herr alles Ereatürlichen.

dem Gott das Werk feiner Hände unter-than gemacht hat. Diefe

an fich fchon in fich -entzweiete Einheit des natürlichen Lebens mit

-dem geiftigen ift der Begriff des Paradiefes. was alfo keinesweges

oirpbloßer Thiergarten. fondern als Thiergarten zugleich unendlich

vieles mehr ift. nämlich die reale Möglichkeit. ihn zu verlaffen

und fich vom Thierifchen. überhaupt vom Natürlichen zu unter*

fcheiden. und wegen diefer urfprünglichen Identität in der Diffe

renz des Natürlichen und Geiftigen kann der Baum des Lebens nicht

getrennt gedacht werden vom Baum des Erkennens. fondern gehört

er mit ihm nothwendig zufammen. und nicht umfonft läßt der My

thus fie beide vom Herrn in dem Einen Eden pflanzen. -- Die viel

deutige Schlange verführt den Menfchen. indem fie ihn von Außen

zu ihm felbfi führt. Sie ift nicht als ein außerhalb des Menfchen

ftehender teuflifcher Verftand. fondern als die unausbleibliche Be

wegung des menfchlichen Geiftes zu denken. wodurch er in fein ein

faches Innere niedergeht. fich -als Ichheit zu faffen. damit aber

auchGott. der Welt und fich felbfi gegenüberzufiellen. Diefer Art

der Freiheit ift einerfeits ein Aufheben der unmittelbaren Freiheit.

worin _Gott den Menfchen als in fich felbft eingeboren hatz anderer

feits-aber eben deswegenrider Beginn pofitiver Unfreiheit. weil erft

von diefem Moment an das Sein des Menfchen fich auch für

fich zum -Werden beftimmt und nun erft den Gegenfah eines Da

feins entwickelt. was -mit dem- ewig fich felbfi gleichen göttlichen Grift

dafielbe oder_ gut. oder von ihm-unterfchieden. ihm alfo ungleich.

i
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-d-b( böfe ift. -Fiirclyh- Krankheit iiTod "find die Begleiter diefer

Zerreißung der reinen, und unbefangenen Natur des Anfangs in den.

Sinn. als der Menfc!) die Gefahr der Endlichkeit. worirrerdurch

die Natur; verwickelt-wird. nicht-blos lebt, wie die Naturi fon

-dern zugleich erlebt x d. h. fich zum Wiffen des Unterfchiedes zwi

-fchen dem Endlichen und Unendlichen bringtz das Opfer geht in die

fer-Krifis als Act der Verföhnung aus dem Gefühl -der nothwendi

-gen Einheit des Geiftes mit fich felbft. des menfchlichen mit de

göttlichen .- hervor. - - - ‘-

' Die-Entzweiung- des Menfchen mit fich. mit der Welt und

.mit Gott muß anfangen. wenn anders die Freiheit ihre Möglich_

?keit -zur wirklichen Exifienz umgefialten und ihre göttliche Abkunft

bewähren foll. -Daher fchreitet von diefem unendlichen Bruch-an

'durch alle Gefchiclyte das fchmerzliche Gefühl des Mangels alsider

-Zug des Sohnes zum Vater. eben weil fich der Menfch mit Gottes

iWefen identifch' zufein bewußt wird. Die Entzweiung des Inne

-ren tritt aber auch nach Außen hin. In der Familie als dem pri

-mitiven Boden des Geifies in feiner Erfcheinung bricht fie zuerft

-aus. -indem der Bruder den Bruder erfchlägt. Als aber der Mör

-der erkenntx wie er 'im Bruder das eigene Blut und den eigenen

-Geift verleht hat: heftec fich die -Unruhe an feine Ferfen. Er muß

:fich dem Kreis der urfprünglichen Liebe entfremden und eine andere

iHeimath fuchen. Die Flucht Kains gen Morgen zum Lande Nod

-ift die erfte Bewegung der Gefchiclyte. durch welche fie näayft der

-anfänglichen Familie einen neuen Anfah gewinnt. Die in ihren

-Wohnfihen verbliebene Familie breitet fich durch Seth ruhiger nach

-Abend hin aus( Beiden Sethiten ifi das religiöfe Leben und ein

:Friede der Andacht fichtbarer. als bei den Kainiten. iwo der innere

-Drang in- Erfindung von mancherlei Künfienxim Bau von Städten

und in der Polygamie ausfchlägt. Iene find vorzugsweife mehr

-Hirten, diefe mehr Ackerbauer. Doch findaioch- keine Befonderun

*gen von Völkern vorhanden. fondern aus den Famiiienenrwickeln

*fich zunächft die Gefchlechter: Die Gefchlechter aber When ftsy-nacl)

*und nach -zur einfacheren Geftalt der Stämme zufammen und wer

den fo die Anlage zur Differenz von Völkern-i Eben fo-weirig Min
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dieferseit an eine beftimmte Religion. weder an einen Judo-pan

theiftif>7en Monotheismus. noch an einen Iüdifchen Particularis

mus. am wenigften an das Ehriftenthum zu denkenz alle folche

Unterfchiede find für diefe embryonifclye Zeit fchon zu beftimmt.

Selbft das Hervorragen Einzelner hat die Überlieferung fehr -fchwan

kend gelaffen. unftreitig. weil auch das Übergewicht fotcher gigan

tifchen Nephilim an fich noch fchwankte. Denn Vieles. oft höchft

Seltfame. was wir kaum ahnen können. mußte in diefer Periode

eintretenz die Söhne der Elohim trieben Unzucht mit den Töchtern

der Menfchen und dies Werden des Böfen fiieg bis auf einen Punct.

wo es abbrach und wo eine äußere Vernichtung deffelben durch Weg

wafchung aller fündigen Individuen erfolgte. '

:- * - i ' -

Diefe Fluch. welche die Genefis als allgemeine und als Er

fcheinung des göttlichen iirtheils über das Böfe fehr. fällt mit dem

zweiten Anfang der Gefchichte in ihr zufammen. Faft allenthalben

kommt uns in den Mythen ein folcher Wiederbeginn entgegen. mit

welchem das Gute in einzelnen Guten gerettet wird. Alle in die

erfte Periode gefehten Arte find hier nun fchon geläufige und voraus

gefehte. welche als Momente der Evolution mehr als fchon gewohnte

wiederholt werden. weshalb fich nun auch. da die Menfchenin

Fülle vorhanden find. ein rafcheres und gedrungeneresLeben der

Gefchichte ergibt. Sie entfcheidet fich zu Völkergruppen. Bedenkt

man. daß die-Unterfchiede der Völker erft allmälig durch Emcres.

renz der Stämme zur Beftimmtheit reifen konnten. daß alfo jeder

qualitativen Differenz eine quantitative voranging. in welcher' fich

jene für fich erzeugte. fo ift begreifiich. daß die Zectheiiung der

Völker auf der Erde. bei welcher die Mofaifche- Urkunde den Nach

druck auf Noahis Nachkommen Peleg legt. niöyt eigentlich als 'wer

dende. fondern nur als dafeiende in die Tradition eingehen konnte.

Etwas Anderes ift es beim Zufammentritt unterfchiedener Elemente.

welche fich mit einander chemifch zu einem- neuen Product durchdrin

gen. wie bei Wanderungen xder Völker. In der Sage vom Thurm

dau. von feiner Unvollendung und von der mit ihm verknüpften

Verwirrung der Sprachen _das göttliche Schiäfal eben die Vor-ftel
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lung von der Nothwendigkeit eines Auseinandertretens der Menfch

heit zum concreten Unterfchiede von Völkern.

Die Völker. auf dem Erdboden fich nach allen Richtungen

hin fortfchiebend. verwuchfen mit ihrer befonderen Natur auf das

Engfie. fo. daß die Völker der äthiopifchen Rage als der am we

nigfien thätigen und hiftorifchen in Afrika z- die der mongolifchen als

der in ihrer Thätigkeit und Gefchichte am meiften fich gleichbleiben

den in Affenz die der kaukafifchen als der in anfieigender und

innerlich am meiften zufammenhängender Bildung begriffenem

in Süd- und Weftafien und in Europa zumal ihr natürliches Een

trum finden.

Allein nicht fowohl der äußere Unterfchied der Rage u. f. f.

fondert die Völkeß vielmehr ihre Penia oder ihre inviduell begrenzte

geiftige Arbeit. Iedes Volk nämlich. was fich zu einem eigenthüm

lichen Leben in fich abfchließt. bringt mit diefer Discretion feine Ge

fchichte nur dadurch hervor. daß es die in ihm liegende Entzweiung

entwickelt. Ohne geiftige Entzweiung ift es noch unfähig. in die

Gefchichte als in den Proceß des fich felbft erkennenden Geifies ein

zutreten. An fich ifi der Zlviefpalt immer ein einfacher, erfcheint

aber zwiefach fowohl als ein Proceß des befonderen Volksgeiftes in

fich felbft. denn auch als ein Proceß deffelben mit den anderen ihn

räumlich und zeitlich umringenden Volksgeiftern. Aber an fich tft

diefer Proreß identifch mit jenem. weil das Verhalten nach Außen

an fich daffelbe ift mit dem nach Innen. und weil die Entfaltung

und Empfindung des eigenen Mangels nicht zu trennen fteht von

der Arbeit feiner Ergänzung. Beftimmter ift diefe Erfüllung und

Vervollkommnung das nothwendige Streben eines jeden Volks

geiftes . fich zum Geift der Welt als feinem ihm immanenten We

fen zu erheben. weshalb er nur durch das Ringen. feine zufällige

Eigenthümlichkeit. wie fie aus der Natur abftammt. von fich ab

zuftreifen. nothwendige. d. h. wirkliche Individualität und die un

fterbliche Ehre empfängt. im Gang der allgemeinen Gefchiclyte der

Menfchheit als ein befonderes Moment ihrer Entwickelung zu gelten.

Erft durch die in ihr fich offenbarende Allgemeinheit des Weltgeiftes

ifi die Befonderheit eines_ Volksgeiftes geheiligt.

_
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--i:i- Das Dafein' einesi Volkes ift äußerlich durch dieNatur 'ver

mitteltz 'aber fo fehr -es Natur ift. fo fehr ift es Geifc. und wegen-

dieferIdetttität-des Seins mitdem Wefen ift im-Verfolg der Zer

theilung der Völker die Idendität des Volkes mit der Religion und

Sprache fefizuhalten. Mit den Völkern theilen fich die Sprachen

und Religionen. welche fich nun erft in den Gegenfah desMono

thrismus und Polytheismus-u-nterfcheiden. fo wie fich wiederum

in- beiden 'die Unterfnfiedezu' ganz individuellen Religionen heran

bilden. Jede alte Volksreligion ift als folche Mythologie und alle

Mythologieenzufammen müffen ficly durch einander zu einem-volle'

fiändigen Syftem der religiöfen Idee ergänzen. ' '

'Z - Dies dürfte im Allgemeinen der Vorrath von Gedanken fein.

welche der Verfaffer durchmifcht von unzähligen Einzelheiten. auch

in geologifcher Hinficln. in feinem Buche niedergelegt hat. Der

Unterfchied des Orients und Occidents ift zwar häufig zur Sprache

gebracht. aber leicht hätte der Herr Verfaffer diefe für die Völker

fcheidung fo wichtige Differenz klarer behandeln können. als bei fei

ner übergroßen Beweglichkeit und unaufhörlichen Zerftreuung ge

fchieht. Di? Kymmeriet des Gomer. die Skythen und Germanen.

Sarmaten und Kelten. flattern mehr vor den Augen umher. als

daß man nur einigermaßen zur Gewißheit über fie. mindeftens zur Ge

wißheit der ungewißheit käme. wie diefe großen Elemente der Gefchichte

dem Ort und derZeit nach fich fehten. Wir verkennen die unfäglichen

Schwierigkeiten inBetreff von Beftimmungen auf diefem eben fo

dunkeln. als' trockenen und mageren Felde der Gefclfichte. -wo man

fich nur zu leicht fiir Namen begeifiert. keineswegs. laffen auch

die Vergleichung der Germania des Tacitus mit der Mofaifchen Ge

nefis in diefer Beziehung uns ganz wohl gefallen. haben uns aber

_

gewundert. daß Hr. Knop das ganze Buch hindurcly faft unbewegt,

in der Behauptung ftehen geblieben ift. der Germane fei als be

fiimmtes Volk auf feinem Grund und Boden eingeboren. Soll das

heißen. er ift ein Autochthone? Denn wir wiffen wirklich nicht. wie

wir mit diefem immer wiederkehrenden Ausdruck daran find. Bei

den Orientalifchen Völkern erkennt der Verf. in Übereinftimmung

mit den meiften Forfchern eine in Salzungen fitirte. von einem
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mächtigen Klerus gehaltene Religion. eine_ ungeheure Baukunft.

einen großen und regelmäßigen Handel. , eine Tendenz zum Kryftal

lifiren und zur Wiederholung des einmal Dafeienden als charakterie

ftifch an. wogegen bei den Abendländifchen Völkern. hauptfächlich

bei den Germanen. eine flüffigere Mythologie. eine fiete Bewegung

und Verklärung der Sitte. und der Gegenfah von Freiheit und

Knechtfchaft mehr hervortreten. Aber diefe Wahrnehmungen find

mit der, eigentlichen Frage nach dem Urfprung der Völker zu wenig

in Berührung gefeht. fo wie uns der Verfaffer das fimultane Auf

treten der Germanen mit dem Chriftenthum. die Monogamie der

felben und ihre Serpi _mehr als Gegenftände, feines Nachdenkens-

angibt. denn daß er begreifend die Natur diefer Momente enthüllte.

- j x- i

-_- - * &i \ - i-- "'
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über

Mythus. Sage und Gefchichte
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Über den Begriff . die Behandlung und die Quellen der Mytho

logie. Als Einleitung in die_ Darftellung der Griechifchen

Mythologie. Leipzig 1828. 8.
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Die Wiffenfchaftder Mythologie liegt fchon feit längerer Zeit

in 'einer Krifis. welche immer noch kein deftirnmtes. der allgemei

nen Anerkennung genügendesRefultat erieicht hat. Ein Haupt

grund diefer Verzögerung ift wohl das unaufhörlich fortlaufende

Entdecken 'neuer Quellen. _Zwar gilt dies meniger von der Griechi-'

fchen als von der Orientalifclyen Mythologie. wie diefe jüngft z. B.

durch- die Kenntniß der Nubifclyen Denkmale unendlich viel gewon

nen hat. Aber eben die Griechifche felbft erfcheint nun durch die

Orientalifche in einem ganz neuen Licht und in einem zuvor nicht

angefehaueten Zufammenhange. Auch wird fie außerdem fortwäh

rend' durch andere dicht anftoßende Forfchungen gefördert zÖB, um

nur' Eines anzuführen. durch die deutlichere Überficlyt. welche wir

jetzt' von Müller' über das Leben. die Religion und Kunft der

- Etrusker empfangen haben.

Auch die Philofophie ift jeht in die mythologifrhe Fot

fchung eingetreten. um die vereinzeltenEi-kenntnifle zum Zedeiteineiä

Ganzen und zur Einheit der Idee zurückzuführen( Sie kann inihrenj

Bemühen nur ein doppeltes_Schi>fal haben-. entweder *mit- ;de-n1-"hi

flotifch Gegebenen in Widerfprucly zu ftehenxodetfich mitidetiifeldeii

wirklich' in Einheit zu wiffen_ Ift das Lehtere detFallxfoifi iii-einsei

Außen durch die Hiftorie gegebene Factum infeinem 'Innern.in feiz

nem Werdenaus der ideellen Notwendigkeit; für uns aufgefchloflen:

es ift -begriffen. Eine Philofophie mit theien Definitionen aufdas em-_

pii-ifch Gegebene nur anw end en. ' ift immer mißlich und ikrefühi

rend. Der philofophifclye Forfchermuß den gefchiclytlichen Gegen?

ftnnd - und die Mythologie iu nichts Anderes - fich-Fecoft-rein--em

Wefen nach ausfprechen und die e i ge ne Seele 'deffelben ferftlyeinen

laffen. Thut erdies. fo werden wir ihm 'zugefiihen müffen'. 'daf

7 Ö -
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er ihn begriffen habe und mehr als den Begriff der Sache kann die

Philofophie nicht erkennenz als Philofophie der Gefchichte hat fie

aber außer der an und für fich beftehenden Allgemeinheit des Be

griffs auch noch die zufällige Eigenthümlichkeit der Erfcheinung zu

detrachten. um zu erkennen. daß -das Zufällige. dies Land. diefe

Natum diefes Naturell. diefer Zeitpunct u. f. w. mit dem Noth

wendigen fich vermählt hat. So fehen wir denn ein. daß der Grie

,chifche Geift nicht auch in einem anderen Landexals in Hellas. hätte

erblühen können und welche andere Veifpiele man_ für diefe Eon;

gruenz des Begriffs und feiner-Realität als „Erfcheinung wählen

möge. ‘ _

- , Herr Weiße hat auch die Nothwendigkeit fehr gut erkannt,

daß -die Philofophiq- fodald fie über eine beftimmte Vergangenheit

-reden will. zuvörderft des empirifchen Stoffs fich bemächtigen miiffe.

um nicht in leere. unpaffende und nichtsfagende Allgemeinheiten fich

zu verlieren. Ein, ernftes Studium der Quellen ift ihm gar nicht

_abzufprechem - ,

F, _, - Aber deftounbeftimmter ift fein Begriff der Mythologie und

Philofophie. In der Vorrede entwickelter feinen Widerfpruch gegen

manche Anficht -der neuefien Zeit und ift feitdem in feiner Schrift:

*iiber den gegenwärtigen Standpunct der Philofophie mit befonderex

Beziehung„ auf dati H e g el? f ch e _Syftemx fo wie in der Vorrede und

in ,den Anmerkungen -_zu feiner jeht erfchienenen Afihetik immer be-z

_init-liebenF feinie-ef g en e-Philofophie mehr_ in's Licht zu fehen.

M- irxtännenfuns- hier aufzdiefeniWiderfp-ruch. da er bei dem vorlie

genden Buchhaupcfiiclyiiclfnur in der Vorrede befprochen wird. nicht

foeitläuftigereinlaffezn und wollen nur ganz kurz auf den Widerfprucl)
. . x

ufm-erkfam tnachen;, 7 worin *der Vf. offenbar fich befindet und mit

welchem ecfich jeden Augenblick herumquält. Er treibt fich nämlich

immer in dem Kreife herum. _ daß- er imAllgemeinc-_n _das H eg el'

f *Syfiemfder Philofophie anerkennt. 'befonders was den Begriff

, der fpeculativen Methode angeht)- - Plöhlicly aber fpringt er um und_

hat_ einen ganz anderen Begriff des Syftems als zuvor vor Augen.

?Oiefen greift er cin-und beftreitet ihn _mit _Lebhaftigkeitz am__ Ende

cibe1---fieckt--erj felbfi wieder mitten in der-Hegeljfcl) en Philofophie

'

K
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und wird -unaufhdrlich durch fie -bell-imma Er wiederholt beftändigx

daß der allgemeine Begriff noch' nicht dieSache--fekbftx erft deren

-Abftractum feiz daß die' einfache Allgemeinheit vielmehr in-den Gee-

genfah mit fich felbft übergehe und daß erft die Zurücknahme diefer

Entzweiung. der zur lebendigen 'Einheit aufgehobene Gegenfah :der

vollftändige und wahrhafte Begriff . die -wirkliche Sacheifei; Danach

follte man ihn mit H egel in fo gutem "Einberftändnifi glauben. das

*er in den logifchen Befilmmungen die Idee nur in ihrer Abftrai

ction: in der Natur aber die Idee in der Fülle und' Schönheit ihrer

äußerlichen und finnlichen Erfcheinung; in dern Gyeift 'endliay die-

Idee in der höchften und wahrften Geftalt fchen werde. -wo 'fie in

ihrem Sein fich deffelben zugleich bewußt und dutch das Wiffen eben

der-Zurii-Fgang in die Natur nnd in jene einfachen und 'abfoluter'

Principien des Anfangs ift. Aber .- obwohl diefer Zufamnienhang

im Grunde W eiß e's eigene Anficht ift. fo -verwandelt fich -doch'bei'

ihm der Sinn jenes Syftems dahin. -daß nicht Gott als 1der fich*

wiffende. lebendige und fchdpferifche--Geiß vielmehr- die l-og-ifche-

Idee die abfoliLte-WahtheitxiGott fel-bitfei.- -Dagegen-empört ei*

fich' dannz - wie uns-fcheintz' mit- großem RechtZ--bennÜniit-;eineni

folchen GottZohne-Natur'. ohne'Gef>)ichte. ohne Liebealfoßkönrite _

kaum die Refignation eines Spinoza fich vertragen. &externe-mei

'tv-ir zu Ehren- der Gerechtigkeit' und' 'ganz :vonuhiftorifäyen-Stand

punct aus fagen mafjenx eben diefe Annan [ehe-tur uns nine-feinen

in jenem Shftem . als vielmehr iii-Heu. -W eiße-sanßeclrcizi-e Auen

faffung deffelben zu liegen. *tdelthe der Logik eine -fohohe-Bedeuw

tung gibt .- als fie in jener Philofophie [ame-ts Anfang-x 'als' Mikes(

abftcactes im Fortgange [ich aufhebendes Princip. auch hai-sein

'oveefläehtichaen Vun darauf. nicht haben kannx? Sonar-ausm der

Bf. ftets- miteinem Irrt--hurnh -den ei: felbft gem a thfihat. i7 'NÖN

Alle fei-nei Beftrebungen wollen nun eben -eine-Wohnung-

der Hegel 1'ch en Philofophie bewirken. um fie aus der Erftdrrung

herauszureißenx in welche fie durch dieGewalt ihrer-Logik--zu verfin-Ü

ken drohe. Wir müffen dies Streben. da wir es, mit Kenntnis und

Redliclykeit zu Werke gehn fehen. billigen. können aber nur 'umfo'

mehr bedauernx daß es bisher fo unklare und verworrene Friiciyte-



gebracht hac. eee denen man rer Philofophie-noclf keineswegsteineu i'

neuen Aufgangzauguriren kaun. welähen Herr Weiße beftändig

dee-weicht. Er firheint befonders durch Heg el's Phänomenologie zu

den wunderliciffien Meinungen verleitet -und dureh ein feltfames Miß

rerftändni-ß diefes allerdings - hsclyft ichrer-engen" Buches von einer

wahren Angft ergriffen zu- fein. _als ob die ganze Weltgefchichteein

_ igngweiliges Drängen des menfchlichen Gefchlechtes fei. was -wie

ein -Schatten vorüberzufchwinden -und trier die, He gel'fche Logik

als- dasCayut mar-trennt ihrer Mühe_ und Anfirengung zurückzu

lafienihghe. i;Eine folche- Anficht ift. wie-der Verfaffer es auch fühlt.

granrnhafcund, zertritt-allesi freie und fröhliche Streben.- Und wenn

man -dazu _die,Logik als das allein-wahre Leben auffaßt (zu deffen

Genuß -nieleiMfillioneninie gelangt- find und-nie gelangen werden).

wen-innere, -wieCyerr, Weiße-in- [einer Anklage gegen Hegel

thut-y -die Naturzu einer ,bloßen Maske der logifchen Beftimmnngezz

und den Deift zu einem kahlen Reflex derfelben machtNfoi ift -gar

'eine_Fragez- daß-eine folche Anficht vom Grauen.zuriWehmuthz

vondenWehznnthä endlich entweder zur trüvften-.-_ thqtlofeften Ver.

Wnriednaum kälteiten Hohn regen alles' Erfreqende-dee NWF

und-gegen allesiZaree. ,Heitere-Zund Wundervolle in der _Gefchichre

WenÄnüfle* ,f-x ' -l .'7-- -----i- - (i- - eig-mh]

:nix-Die Mhth-ol-og-ie nun foll -nach unferem VerfafferRichten -der Philofophie und ,zwifchen der -Gefchichte mitteninne_ fie;

hende Wiffenfchaft- fein., ,Sie foll- die Urgefchichce eines Volke.

enthalten, _deren Erfaffung aber ohnePoefienicht möglich_ fei. -weil

 

'in jenerPeriode -die Geftaltung des Gefchichtlichen felbfi-nocl) poetifch

MWÄWÖ gnur. \U2ä- - --*‘-' -ir, -. - -
, -- -;.

: 2.: iNDW -ganze- Bucly zerfällt in -drei„Abtheilungen. Die erfie

macht dieVvir-rede aus S. -h-xxxrx. _Jnihr fehtHN

Weiße, jenrnStandpunct auseinander. welchen wir zuvor als die

Grundlage-- aller feineriVerirrunge-n kürzlich charakterifirt undgeriigt

haden.- Die zweite Abtheilrmg S. 1.-37. ift ein Auffah ,über di.

Behandlung- der Mythologie. der eigentlich eine Rechtferti.

gung -des Verfaffers gegen eine-Kritik im literarifchen unterhaltungs

blatt enthält. „Er deutet darin den bekannten Gegenfag anx- ,in
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welchem die Erenz er'fche und Voß-'ifH-e- -Anfichr-mlt einander

[Lehen und hebt S. 24. die S olg-erifch e als di. wahrhaftefte her

vor. Auch ifi-wirklichdie lehteve , nach Ausfshnung des hiftoi-iflhen

und ideellen Momentes ftrebende Weokie' 'bei Herrn Weiße die her

lvoeftechendfte; - Was-aber- -das Thema -felbft betrifft', fölilfkrsilnftrei

_

tig von OtfriedMüflerin-feinen--Prolegomenen zur Mh- -

-thologie als Wiffenfchaft -fowohl- tieferi als gelehrter' behandelt.

Müll er' hat die bisher 'umftändlickjfte und -gediegenfte Kritik der

KritikenW modernen Auffaffungen des Mythifchen gegeben x und

-auclf1aufiihirlhqtl-die Sol gee- f-che Theorie den glücklichen Einfluß

geübfx--das -teligllifeElement -des Mythifclyen anzuerkennen und in

der hlfiorifchen (Erfcheinung und Formiruirg deffelben zu erhalten.

Wenn nun unfer Verfaffer S.725.- ff. na; liber *die Bedeutung der

Z ahl in der iUrgefchichte erklärt. fo kennen wir ihm darin nicht bei

ftimmen. - Er [icht nämlich -die-Zahl-als-ein bildendes Princip

in der ltrflirünglichen Geftaltuirg der Völker an. Dasift fie aber

nichtn- trolz feiner metaphyfifchen Erpofition ihres Begriffs( -undles

wundert uns-F- daß Herr W. . der doch fonft dem Ariftsteles fo viel

-Studium'zuwendet. fogar nicht an das gedacht zu haben fehl-ina

wasderfelbe in der Metaphyfik. 'befonders im dreizehnten Buch.

überldieNatur der- Zahl entwi>elt hat; Schwerlich -würde-'esdann

_ dasQuantitative fo) - überfchäht' havenx-.wlelee hier-iii dee-Reflexion

-auf die Menge und- auf die Einheit thute Die Zähl- i|ibeider -eine

fänglichen Bildung eines Volkes isas--Zufalligei--rind- wie -geeignete

/ZahL-der' Individuen -eines- Simi-nes fei 7- in' niiwefenllich. 'i-Wiid

' nun auf dieUnterfchiede-gefehen.- welche elniSl-arniiiiin"fich lfehc.

fo? kommt es bei denfelben nicht: auf die-Zahl7- (fondern) duf- das

Wei'en derfelben an. Die-Anzahlder befonderen -Meifei. ?inwelche

das Ganze- fich -eintheiltx 'ift-"eiit Äceidentellesi* VDie Gefchlechter.

Genoffenfchaften und politifchen Theilungen verhalten fich- in

ihrem Entftehen nich ts; n ach der Orth() -fondern die Zahl verhält

fich* '-nach"ihnen.' Die Unterfrhiede-können 'gezählt werden;

wenn ne da fnd . aber an fich gelten die Zwei. Dreix Vier u. f; f.

ganz' gleich undfind keineswegs die Beziehung des Volkes -äirf [ich.

was zwar als Hotdex-m der niedeigften-'Gefialt 'des Genteinwefens» i

-x



i102
* _

aber doch -nicixt-inieinem -völiigifelbftlofen und aufgelöflen Zielland,

wie Herr Weiß e fagt. exiftiren kann_ Es -würde fonft nichta-nenfch-

,liches Leben. fondern -die Horde wiirde eine Heerde fein. -wie ein

:Trupp Straußw; Elephanten. Vilffeh die in der Wildniß als Ag

gregateumföfweifem Dieelnzelne Familie ift in ihrem Stamm

und der Stamm im Volk enthalten. wie in Afrika die Horden der

Kaffern und Hottentottenx-in Amerika die Brafilianifchen Cama

,cans und _Botocudeng-und_ Nordamerikanifchen Indianer. wie in

:Afien die Sibirifchen und Mongolifchen Völkerfclyaften zeigen. Hier

ihabenwir:inV-xlk.- Stamm und Familie die Dreizahb. aber wahr

-lich nicht der Drei-wegen. fondern weil die Natur des menfchlichen

_Gefchlechtes diefe Kreife erzeugt. vou denen der höhere immer über

den geringeren hingreift und ihn- in_ fich einfchließt. Das Volk ift

„z, B. von Seitender Natur fogleich ineiner höheren Einheit. in

_ -der Rate. begriffenund die Race wiederum in der Menfchheit als

-Folcher. _ So hätten- wirdurch ,Race und Menfchheit fchon zwei Zah

len mehr_ und ftatt der 'Drei eine Fünf. Und, wenn auch manche

Zahlen_ z. B.-die Drei., Sieben und Zwölf, in der Gefchichtehäue-

_figer vorkommen. _foizeigen fich, doch die-Eins. Zwei. Vier-g Fünf

u. f. w. _auch nicht feltam und verbieten. als eben fo berechtigt.

hinter, der Zahl eine hö hereB edetitun g zu fuchen. Ienesöfteie

Vorkommen _mancher Zahlen ift theils in der That zufällig.- _theils

wird _es fpciterhin eine -epifche Gewohnheit und Bequemlichkeit.

welche-der heftimmten harmonifchen Zahl bedarf. Daß. wieder

-Verfaffer fagt,- ein, Volk in feinemoriginairen Zuftand durch die

Zahl fich-auf fich felbff bezieht . ift feine Betrachtung und liegt

nicht in_ der Sache. Die Zahl wird einer Horde höchftens- dann als

Anzahl _wichtig, _wenn fie in, den -Fall kommt. mit einem anderen

Stamm fich im Kampf zu_ meffenz _dann reflectirt fie vielleicht auf

_ihre Quantität. _ _ _ , - - - -

Die Meinung, als wenn die Zahl an fich _in der Mythologie

eine große Stimme haben müffe. ift nach unferem Urtheil eine fpii

tere Reflexion. welche die Vorausfehung macht. daß in _diefer

Beftimmtheit der Zahl eine große Bedeutfamkeit liege. Man kann

nicht fagen. welche. Denn gerade.- weil für die Zahl der Indivi
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iduen die Natur das Ptincip ift. fo iff fchlechterdings nicht adzufehen.

worin das -Fyöhere in der Gleichförmigkeit gewiffer Zahlen beftehen

[olle. Wogegen wäre es denn ein Höheres? Was wäre denn das

Niedcigere? Daß nicht die Dreizahl oder Zwölfzahl. fondem Acht,

Siebzehn. Dreizehn oder fonft eine Zahl fich fände? -

_ In der Natur ift die Zahl freilich als Beftimmung des

Maaßes von großer Bedeutung. aber in der Kraft des geifiigen

Lebens ift fie gering und verliert allen Sinn. In der Aftronomie.

Kryftallographiq Stöcheometrie wird die Zahl wichtigz in der leh

teren z. B. haben die Verhältniffe der chemifchen Wahlvecwandfchafc

durch die Zahl ihren beftimmten quantitativen Ausdruck gefunden.

-der auf ihrer qualitativen Eigenheit beruht und die Ausdehnung. den

Umfang der fpetififchen .Kraft des chemifclyen Körpers in der Ver

fclpiedenheit aller Mifchungenbezeichnet. Aber im Organifmen wird

_die Zahl fchon fehr gleichgültig. Wie viel Zweige eine Pflanze treibt,

wie viel Iunge ein Thier wirft. kann nicht als fire Grenze-,

-fondernl nur ungefähr angegeben werden. daß die niederen. mehr

-pflanzenhaften Thiere bei- der Zeugung in's Unendliche pullulieen. die

höheren aber- nur wenige . meift_ nur-Ein Iunges zur Welt bringen

u. f. w.- In der geiftigen Welt aber _wird die Zahl vollends unwe

-fentli ch' undes ift von nicht fo- großer Wichtigkeit. ob ein Volk fich

in zwei. drei oder zehn Stämme fcheidet. Diefe Quantität _wird

unter die geiftige Qualität fubfnmirt. zu welcher die Stämme durch

ihren Conflict mit einander fich nach und nach verdichten. Diefe in

nere Entgegenfehung der Stämme eines Volkes i| daher endlich der

-wahrhafce Begriff. auf welchen es ankommt. , ,

- _ Man, kann deswegen in der Mythologie mit det Zahl nicht

forgfältig-'genug umgehen. weil-fie durch das Eins und durch das*

-Wiederhofen gewiffer Zahlen einerfeits den Schein eines Gedan

kens mit fich bringt . fo daß decMytholog . wenn er zwei Stamm-

väter mit drei Söhnen gefunden hat. darauf ausgeht. noch mehr

folcher Väter _und Söhne zu findenz _andererfeits aber ifi' die Be

ftimmtheit der Zahl keine Selbftbeftimmung (in welchem Fall fie

das wäre. wofür fie von den myftificirten Mythologen genommen

wird). fondem eine äufierlichez- welche als_ folche von Außen
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'W i7? Sefeht wird. da es in der Zahligar nicht liege. hier oderdn

*aufzuhörenn Sie-kann fich) ohne ihrem Begriff untreu zu' werden.

durch Hinzufügung neuer *Einheiten in's Unendliche fortfehen laffen.

Herakles hätte fo gut zwanzig als zwölf Arbeiten verrichtenkönnen.

Er hat nur zwölf vollbracht und-dies wird von den Mythologen

*darauf zurückgeführt; -daß er- ein Sonnenheld feiunddaß die Sonne

iin ihrem- Laufe durch die -zwölf Häufer des Thierkreifesöfchreite.

Man kann dies zugeben. - Abit- unmöglich iftx wie man doch con

fequeinteiiWeife .verlangenmuß. 'die einzelnen Thatewdes Heraklrs

nach diefer Vorausfetzung zu deuten.- Die Tödtung -der Ryder; ' die

Reinigung vom des Augias-u. -fL-f werden bei folcher Eregefe

'zu einem finnigenilnfinn auß"n-Mythologie artet-in-ein felbftgG

fäliiges Spieletrund in -einZn-leeren Mhfticismus aus. ebenadeil

kleinem-meines tee Zahl imJGeiitig-en--aoiedouy das' Mythifche' ift.

es es' nichiibefliinnite- kaiendarifche-Verhäimiffe' zum Inhalt hai.

. „-

_

_jsiilvfkiii iigysceiiz- eiai-fläihennd äureeahiift. --i--a-

i S-oweriig-wir--nnn einfiheirkännenh" wie einVolkßineinem

-aufgeläftennnd 'felbfilofen nur-Wich die Zahl fich geftaltrn

und 'Selbfiheit-gewinnen erat-eyei ebeiifo wenig vermögen wir uns

mit- der_-Deutung'iztubefreunden. welche Herr Weiße vondem

Mythu* der Hana-ii vorlegt. alsob in ihr'. 'als-einei pdtenzirten

Io'. das ganze Wefen_ des -Heilen-ifiihen' Geiftes fiehnbfpiegele. Wie

-fehr 'undaucly die iönne* ErklätiiiigÖwiifi-des Mythen) am Herzen

*liegtx miiffeii: wirdoclf- geftehenk--daß- uns- diefe Deutung zu

weir söiiwee(Aixfgnve-ävzuicren ferner-Nivea» die Mythologie als

Wiffenfchaft zu löfelrfijat) ' -'FH"ei-e!"'fo-ll-deif-gefehlieiyen 'Geift des

OriintsÄZensiW Freiheit 'des Herenifcyen-varfteren. welche mit

' 'allen Völkern fiir* 'zu vereinigeniftiere und die Ausfchließ-liehi- -

ren des Helene-leichen *Henner-tertiären hat: 'Daher peZmäylc--actz

Zeus hinter"de-l-n-'Rücken'feiner Gattin nnt-derIo. ' Leila fiw'.

Das erfii Gefehaller' Interpretation -fieht darauf. ob' der Begnfi

der Efegefe auch 'an fich in dem; was ausgelegt wied. ienthalten ifi.

Nun ift keine Frage„ daß nic' Spätere durch das -Zufammenfclyauen

-des Zufammenhanges Vieles fehenY-,( was -die. welche in dem Pro

duriren des Zufammenhanges frlbftiedrenz nicht fitzue fehen und
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zu erkennen vermochten. ' Dennoch fcheint-uns. daß 5 wenn manche

Mythologen bei den Vermählungen des Zeus zu viel Luft. Son.

nenfclyein. Regen. Waffecfluth u. f. w. aufwenden, unfer Ver

faffer dagegen zuviel G efchichte in die Mythen legt. \ Unzwei

felhaft erfcheint in den Griechifchen Mythen der Geift des Griechi

fchen Volkes. Aber .nicht immer laffen fich die allgemeinen Grund'.

züge deffelhen bei der Entwickelung der- Mythen in eine fo enge Eo

härenz und in ein fo genaues Detail herabführenx daß jedir einzelne

Zug ftreng aus dem Princip der Lokalität begriffen werden könntet

Befteht man auf einer folchen DurGführung-x-,fo geräkh man in

Gefahr ._- das Myehifclye und Poetifche-v drg-efaßienl-Ideen auf.

zuopfern nnd eine vielleicht fehr fcharffinnige und geiiiteiche-z -aber

doch nicht wahrhafte Erklärung zu liefern. welche das Mythifche

eigentlich in ein Alleg o tifches verwandelt. -UnfecVerfaffec kennt

diefen Irrweg recht gut und ift von fich der Uberzeugung. ihn nicht

zu gehen. Aber feine Auslegung tft gegen ihn. 'Man 'fieht zu klar.

-wie fehr- er- in derjDentung 'des Mythus durch feinen Begriff det

Griechifchen Gefchichte beherrfche wird.' ' - -

lui- , Die dritte xAdtheilungx S.-41--350.lx *handelt- von den

Quellen der Griechifchen Mythologie und-zwar -von

S. 4532-' 232. von den Quellen im odj ert iv e-n.- 'So 233 ff. von

den Quellen- im fnbjectiv e?n Sinne. Der Verfafler flheint uns

auch hier in dem löblichen Beftreden nach Genauigkeit? zu weit ge

gangen zu -fein und fich in allerhand Abftractionen verloren zu haben.

Wii-waren wiälich erftaunt. als wir die Differenz erfuhren .welche

Herr-Weiß- zwifclyen objective.. *und fubjeroiven Quellen-machte

Obieotivenennt er den Get-ft überhanptx welcher' die Dicht-ung

der Set-Fetzeugt und belebtz fu bi-ective die deftimmte Dari

"teilung diefes GeiftesFfei fie durch- die' Klinik oder Wiffenfchaft

vermittelt. DiefecUnterfchiod ifi uns -ganz neu gewefen und wird

es wahrfcheinlich vielenAnderen auch feine Diem wenn von Queiz

len die Rede ift. fo verfteht man voclt-ajsemeitndie Ob-j-ec-te- dark

unter, welche den Stoff der Betrachtung -datftellen. "Außerdiel

fen Objecten ift der Stoff nicht da. -Diefe Objecte--aber 'find-eben

deshalb auch die obiectiven Quellen. Herr Weiße -will von ihnen



106
_

den fihaffenden Geift als folehen unterfchieden- wiffen. der' in der

Production und Mittheilung der Mythen thätig ift. Allein die Ein

heit der manaiigfaltigen Objecte. der fagenfchöpferifche Geift der

Griechen. worin ift er denn zur Wirklichkeit geworden und worin

hat er feine Realität? Offenbar wa; wohl in feinen Werken.

und welches find die Werke? Seine Religion. Verfaffung. Kunfh

Wiffenfchaft. Gefchichte. Diefe Werke find zwar in der Form ih

rer befonderen Exiftenz von Einzelnen . von Subjecten hervor

gebracht. Aber haben die Einzelnen nur fich darin verwirklichen

wollen? Im Gegentheil. Die Realität aller diefer Werke beftehc

gerade darin. daß der objective an fich beftehende Geift

des Griechifclyen Volkes in ihnen fich darftellt. Durch ihn haben fie

ihre Selbftfiändigkeit. nicht durch das Thun der Subjecte. Von

diefer geiftigen Allgemeinheit find die Griechifche Architectur. Sculp

tur, Poefie erfüllt. Wir glauben daher'. daß der Verfaffer eine

unnöthige Diftinction macht. da die Objectivität eben inder Ob

jectivirung und Entäußerung des Inneren als Object i_v i-tät ift;

Ihr Wefen kann daher nur aus den befonderen Quellen refultiren.

wogegen der Verfaffer das Refultat in feiner Theorie der Sagen und

ihrer Mittheilung ganz- abftract voranftellt. f

i- In dem. was er Quellen der, Griechifchen Mythologie in

objectivem Sinne nennt. -hat- er befonders das Verhältniß des

Orientalifchen zum Griechifchen unterfucht und daffelbe

darin gefeht. daß dort das Sym-bolifche. hier das Mythifche

vorherrfchm fo jedoch. daß das Mythifclye das Symbolifclye in fich

aufhebe. Dies ift ein Satz. dem wir völlig beitreten. doch mit

der Einfchränkung. daß auch das Symbolifche das Mythifche an

fich hat . wofür z. B. aus dem Indifchen außer dem Ramayana

und Mahabharata fogar die Puranas und fpätere Saftrasz- aus dem

Budhiftifchen die weitliiuftigen Sagen vom Tewethat: aus dem

Perfifclyen die von Dfclyemfchid. Roftem. Isfendiar u. f. w. ange

führt werden können. Man muß nur bei diefem Unterfchiede des

Hellenifchen vom Morgenländifchen nicht einfeitiger Weife Ägypten.

fondern den ganzen Orient mit allen feinen Zuftänden und Bil

duugsfiufen im Sinn haben. -- Daß unfer Verfaffer bei der Grie
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chifchen Mythologie .- obgleich er darin die Wichtigkeit der Helleni

fchen Götterwelt anerkennt. dennoch vorzugsweife die Herden im

Auge hat. fcheint uns den mythoiogifGenKreis ohne Not!) zu be

fchränken. Denn die Götter find eben fo gut die Vorausfehung der

Heroen bei den Griechen. wie im Gang der Gefchichte das Mor

genland die nothwendige Vorausfehung des antiken Lebens ift. Die

Heroen können deswegen ohne den Begriff des in fich vollendeten

Kreifes der Götter nicht genügend begriffen werden. und manche

Götter. z. B. Bakchos. haben [ogni: vieles TypifGe für-das He

roenleben. * '

Bei den 1'ubjectiv en Quellen unterfclyeidet der Verfaffer

1) das cyklifche Epos: 2) Quellen der Kunfiz- lyrifclfe und bramaz

*tifche Kunftz die bildende Kunft in allen ihren Fern-renz 'die-Philo?

fophie. in fofern ihre Form noch poetifch ift. und dieixiiefelyichtc'

fcbreibungz' B) die WiffenfGaft feitAriftoteles. ' Sonderbaret-Weife-

foll nun Epos hier wiederum nicht im gewöhnlichen Sinne- fchon;

Kunft fein. weil es unmittelba r aus der Sage hervorgehe; Wie

fehen nicht. warum dies eine Differenz fein foll. -Das Epos ifi

diefer Grundlage wegen nichts defto wenige: Yoefiex fo' gut als die

Werke_ des Xenophanes. PartnenidesjEmpedokles'Philofophie find.

wenn fie auch die epifche Form des _Heratneters haben. '_Warum

ordnete det Verfaffer die Quellen nicht nach 'ihrer inneren Zufame'

mengehöctgkeit. 'wonach die Gerchichce, die Kunft' und die Wiffen

fchaft klar und einfach neben einander_ getreten '-wc'iren? So wiirde

fich _das genetifHe. kiinftlerifche und wifienfchaftliche Element deut

lich herausgefiellt und den Unterfchied_'-der verfchiedenen _Efeiotkyeti der

tnychowgifclyen Bildung ohne Schwierigkeit nachgewiefen haben. ftatt

daß jeht eine gehörige Sonderung vet-mißt 'wirdx - - ' ' '

Auch die Differenz der Religionsphilofophie von der

Mythologie ift nirgends mit gehäriger Schärfe beftimmt. fo oft

der Verfafler auch auf diefe Differenz zureden kommt. uns fcheint

die Philofophie der Religion die höhere Lokalität zu fein. in welcher

die Mythologie nur Ein Moment feinkann und zwar dasjenige.

welches die Focmbeftimmtheit des Göttlichen zu feinem
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Inhalt-bad Die Mythologie ift alfo nur Eine Seite der Religions

uhilofophie und hat in dieferxcwelche- die ,Religion allfeitig. in ihrem

Begriffy ihrer Form. ihrem Cultus betrachten muß. - ihr Princip.

Um mit Herrn Weiß-e's Sprache zu reden; die Religion ift-die

objective Quelle der Mythologie. lii- , , - '

_ Um- nicht weitläufig' zu' werden. fei es uns erlaubt. unfere

Anficht über- das-'Vethältniß' des _Mythus "zur Sage und Gefchichte

mit Kurzemzanzugeben und fo pofitiv Manches- auszufprechen. worin

wir vowultfiretn Verfaffercibzuweichen -genöthigt- find. - -

Das Mythif che und Epifclye unterftheidet fich nur als Ein

heit voneinander. weshalb man fich nicht irren laffen darf- wenn

das Mythifche fo häufig -in das Epifche hineinfpielt. Der Mythus

ift älter als die Sage. weilder Menfch eher die Vorftellung des

Göttlichen als die Erinnerung'fe_ii'i'er Gefchichte producitt. Doch ift

der wahre Mythus nur heidnifch und in der Iüdifchen. Muham

medanifchen und Ehtiftlichen Welt gibt es keinen Mythus. Die

Gefchichtetx-von Abraham und Mofes. _von Muhammed und Ehrl

ftus haben-nichts Mythifches an fich. und was etwa dem Ähnliches

fich dabei findet. hat nur eine untergeordnete _Uedexiitung. wie

z. B. _ in dem Leben Ehrifti der Grußgder Magier. In allen- poly

theiftifchen_oderheidnifclyen Religionen ift dagegen das Mythifclye ein

nothwendiges Element -und dasTheogonifche oder Kosmogonifche

der wefentliche Inhalt -deffelbnm , Der Monotheismus . welcher die

Natur undÄden geiftigen Gott_ alsgefchiedene _Welten auseinander- :

hält. ermangelt eines [o(>yen'Btd,ei1s:„ Das Mythifche enthält die

Momente folcher Religionen iirYderForm -vonGefchichten unb

das Bewußtfein. was_mitgdiefen-Gefchichten [ich herumträgt. hat

kein Bewußtfein darüber. daß es fo fich vorfiellt. was an und fiir

fich nichtin dieZeit-alst--folflye- fallen kann. äAlle-kosmogo

nifchen iSagenzzB. fteilen- die Schöpfung-der Welt -als ein fuc

ceffives Gefchehen. als eine- Reihe -von göttlichen Handlungen von

obwohl das Schaffen einewiger Act des göttlichen Wefens ift. der

fo wenig als es-felbft der Zeit angehörte nur das-Gefclyaffene gehört

derZeit-anpoxiiäiig ---4 i, ' -c--..:.._,'4 „
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Der Mythus muß fehr wohl von Formen unterfchieden wer-

den. welche oft täufchend ähnlich find. vom Mährchen und von

der Allegorie. Das Ma* hr chen ächter Art ift rein phantaftifch und

hat feinen Werth nur durch das Spiel. was es mit allem Wirk

lichen treibt. Es will nichts anders. als eine Verflüchtigung aller

Beftimmtheit der bekannten Welt. weshalb es dem Träumen

nahe kommen kann. in welchem die Schranken derrealenWelt

'ebenfalls nicht exiftiren. Es ift ganz- ein Product der phantafiren-

den Willkür. und das Sinnige in ihm. _ wenn es fich zeigt. ift zu

fäjxzg_ -Wird in diefe Form abfichtlicheln Sinn gelegt. fo wird

das Mähkcheu Allegorie. Das große-Mährchetrin Novalis Hein,

*xich von Oftetdmgen z. Bxhaf durchaus einen allegorifchen Eha

rakter. Es ftellt den Kampf der Poefie mit dem Verftande. den

Sieg der_ erfteren_ über den lehteren und die allgemeine Weltherr

fchaft derfelben im Verein mit der Phantafie. mit der Schönheit.

dem thätigen Leben und der himmlifchen Weisheit dar. Von einer

folchen Reflexion weiß das wirkliche Miihrchen nichts. ' Die Alle-»

gorie ift eben darum der Gegenfalz des Mährchens. weilfie in be;

deutenden. ja wunderbaren Geftalten eine Idee vorftellen -will.

Hier ift die Reflexion der eigentliche Quell der Dichtung und durch

fie wird von vorn herein die Naivetät erftickt. welche das wahrhafte

Mährchen fo reizend macht. _ '

Der Mythus. welcher das Gbttliche in gefchichtlicher Form

vaefteuc. ift nun allerdings. wie Herr Weiße auch zugibt.- im

-Orient da. Aber es mangelt neben dem Mythus die Selbftfiän-dige

keit der Sagenwelt. die im Qccident fich hervordrängt-und den

_Mythus vervollftändigt. 'Eineganze Welt von Herden erfclyeint.

welche. bald mehr fymbolifch. wie Bellerophon und Perfe-us. _bald

mehr myftifch.- wieHerakles. 'die rein menfchliche Welt vorbereiten

helfen. in welcher Achilleus und Hektor.- Agamemnon' und Prici

mos. Menelaos und Paris. Qdyjfeus und Ajax u. f. w. auftreten.

Um nun die Sage zu begreifen. -muß man fie als eine befondere

Epoche im Leben eines Volksgeiftes, verftehen lernen. Der Mythus

ift die erfte Epoche im Moment der Sclyeidung der Völker. in der

Ableitungihres Dafeins vom Urfprünglichen. Die _Sage ift die

8
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zweite Epoche. wo das Volk feiner felbft in feiner Befonderheit fich

-bewußt zu werden anfängt. Daher gehören der Sage vornehmlich

diejenigen Helden an. welche ein Volk in Verhältniß zu an

-dern Völkern gefelzt und feine Selbftftändigkeit geltend ge

macht haben. Hiedurch unterfcheiden fich die epifchen Helden mit

Beftimmtheit von den mythifchen. Wie diefe mehr den Göttern und

den Myfterien. fo gehören diefe mehr den Menfchen und der be

wußten Gefchiclyte an. So lange nun ein Volk abgefchloffen für

-fich lebt und mit anderen Nationen nicht in (Contact tritt. fo lange

hat es auch nur erft eine halbe Gefchichte; Wirklich beginnt diefe

erft in feiner beftimmten Stellung zu- anderen Völkern. Diefe Be

ftimmtheit ift nicht eine bloß natürliche. die ja an fich fchon da ift.

fondern eine geiftige und deshalb durch Thätigkeit hervorgebrachte.

Sie ift alfo Handlung und. im eminenten Sinn des Worrs. erfte

Handlung eines Volkes. Solche Helden find Cyrus. welcher

die Perfer conftituirte und daher noch in ihren Dichtungen lebtz

Artus. der Silurenkönig. der gegen die Angelfachfen -ftrittz Arpad.

welcher die Magyaren in ihre jenigen Wohnfihe führtez Wladimir

..die helle Sonne von Kiew .i. der die Ruffen zuerft in fich felbft

concentrirte- u. f. w. '

11m fich das Gefagte recht anfchaulich zu machen. darf man

fich nur -in eine Gefchichte verfehen. welche die baare unmöglichkeit

der Entftehung der Sage zeigt. Dies ift Amerika. Hier fehlt

es an der Erzeugung eines mächtigen Streites. Die Eingeborenen

find zu fchwach. einen erhabenen Widerftand zu leiften und fich als

felbftftändig zu erhalten . und die Europäer haben im Ganzen nosy

zu viel mit der Bezwingung der jungen Natur zu thun. - als daß fie

fchon einer poetifchen Sorglofigkeit fähig wären. Außerdem ift die

Beobachtung zu rege. welche jeden-Act. er fei fo groß oder fo klein

als er wolle. *augenblicklich zu einem Zeitungsartikel macht. Weil

nun die Amerikanifchen Europäer ihre Gefchichte fogleich mit einem

gefchichtliclyen Bewußtfein anfingen. fo haben ihre Helden auch einen

'fo verftändigen Eharakter. entweder einen befchränktreligiöfen. wie

Penn. oder einen ökonomifchen. wie Franklin. oder einen
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militärifchen. wie Wafhington und Bolivar. aber durchaus

keinen heroifchen.

Wo die Sage aufhört. hebt die Gefchichte an. In diefer

Beziehung kann man die Sage eben fo den Anfang der Gefchichte.

wie den Mythus Anfang der Sage nennen. Die wirkliche Gefchichte

beginnt. fobald ein Volk das Bewußtfein feiner felbfi nicht blos in

Einzelnen. in feinen Heroen hat. fondern daffelbe in der Eonfti

tuirung eines politifchen Organismus auszubreiten beginnt. Weil

nun die Sage da. wo ein politifches Leben fich regt. keinen inneren

Beftand mehr hat. fondern von der Ktiaft und dem Licht des kri

tifch gewordenen Bewußtfeins verzehrt wird. fo erhält fie fich auch

nur da. wo das Leben einer Bewegung durch die großen Revolu

tionen der Gefchichte ferner liegt. wo man ihren Strom wohl rau

fchen hört. aber nicht in ihn hineingeriffen wird. Eine fo einfache

und vom allgemeinen hiftorifchen Leben mehr ausgefchloffene

Gefchichte fiihren z. B. Infelvölker. wie die Faröer und Isländer.

oder Bergvölker. mie die Schweizer. Kuhländer und Norweger.

In vielen Fällen ift es jedoch fchwer zu beftimmen. was der Sage

und was der Gefchichte angehört. eben. weil die Sage durch [ka.

felbft in die Gefchichte übergeht.
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